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Licbet ihr mid), 
jo haltet meine Gebote. 
Soh. 14, 15. 

Gin nen Gebot acbe ich eucd, 
dah ihr end; unter einander liebet, 
wie id end; geliebet habe. 
oh. 13, 34. 

Yaflet uns nicht lieben mit Worten, 
nocd; mit der Zunge, 
jondern mit der Tat 
und mit der Wahrheit. 

1. Ioh. 3, 18. 
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Sprud) für das Leben. 


Wann dir Gefahr und Unglücd droht, 
Dir Mut und Halt zu rauben, 
Wann du verfinfit in Nacht und Not, 
Dann halte feit am Glauben! 


Sm Wechjelitrom der Zeitenflut, 
Db da auch nichts dir bliebe— 
Eins wanfe nicht, das höchite Gut: 
Die gottbeglücdte Liebe! 


Sie jtammt aus eiw’ger Fülle ber; 
Ein wenig Xieb ilt feine mehr 

Und jehr viel Lieb’ ift auch nicht mehr; 
Lieb’ ijt die ewig eine! 


Und mit der Liebe Hand in Hand 
Seht Hoffnung treu verbunden; 

Sie weilt zum bejiern Baterland 
Und heilt die jchweriten Wunden. 

Der Glaube jtarf, die Liebe lind, 
Die Hoffnung gottergeben ; 

Mo Glaube, Lieb’ und Hoffnung find, 
Da tlit das ew’ge Leben. 


N. M. Kirchener. 
In der Schulzeit. 


um ift wieder die Zeit der Schule ange- 
broden. Slein und Groß eilt in diejen 
Tagen auf Anjtalten, wo das Wifjen ver- 
mebrt und die Erziehung fortgeführt wird. 
Wie mand) ein Kind jträubt jich gegen die- 
je Lernen, da8 manchmal jo viel Yleih 
und Opfer verlangt, aber irgend etwas jagt 
es ihm, dal; das Lernen etwas Notivendiges 
it; dah ohne dies Lernen das Leben in der 
Iufumft recht unheimlich ausiieht. 

So mag uns oft das Leben jelbit als 
Schule ericheinen. Es werden Forderun- 
gen an uns geitellt, die uns des Vebens 
Schulbänfe recht hart erjcheinen lafien. Aber 
nichtsdejtoweniger beugen wir uns unter 
die Hand des hohen Zehrmeiiters, der ein- 
mal jagte, und uns noch) heute ratend ent- 
gegenruft: „Lernet von mir!“ 

„Erfahrung madıt Flug,“ tröften wir uns 
oft, und das ijt eben die LYehrmethode, wel- 
ce an ums angewandt wird, um uns mehr 
geichickt für die Kämpfe des Dafeins zu 
machen. In der Erziehung durd das Ye- 
ben gilt es oft durch tiefe Wege auf die Ab- 
fihten des Erziehers aufmerfiam gemacht 
zu werden. Doch der eine Gedanke, dat die- 
je Schule, die uniern Schöpfer als Leiter 
hat, mat uns das Lernen, die vielleicht 
lange Schulzeit nicht nur erträglich, jon- 
dern oft jchon zur glüdlichen Zeit. Es 
heißt nur auszubarren und mit allem leih 
zu lernen, da8 Gelernte anzuwenden, nd 
in zu wachien von Stufe zu Stufe, bis ım- 
jer Eramen naht, und Gott uns durdy das 
Verdienit Kefu Chriiti das Diplom des Bür- 
gerrechts feines ewigen Reiches überreicht. 

=.53.7, 


Wlennonitifche VKundfchjam 


Die Hilfe iit bei Gott. 


Siehe, jpannelang macjit du meine 
Tage; und meine Lebenszeit iit wie 
nicht3 vor dir; nur lauter Tand ilt je- 
der Menich, wie feit er jteht. Sela! 
Bi. 39,6. Eh’ Leber. 


Hier jehen wir, wie niedrig und demii- 
tig David von feinem und überhaupt von 
eines jeden Menichen Lauf hält. it es 
nicht ein wahres und aufrichtiges VBefennt- 
nis, was er weiter im fiebten Vers jagt: 
Nur im Schattenbilde geht der Menich ein- 
ber; nur nady Tand toben fie; er bäuft auf, 
und weih nicht, iver es jich nimmt. 

Nie viel wird doch heute geiorgt md ge- 
plagt im Nennen nad) irdiichem Gut! Nichts 
geht mehr ichnell genug, und o wehe! der, 
welcher fich gläubig nennt, nimmt auch re- 
gen Anteil an diefem Sagen. Wo geht e3 
denn bin mit dicher Eile? Was wird er- 
griffen? Nichts als Veraärgliches, und der 
Dienih gebt daher, wie ein Schatten- 
bild; jein Yauf ft mır einer Spanıte lang 

heute rot, moraen tot 


Und nun, was Soll ich Dorfen, Serr? 
Meine Hoffnung. auf dich tt fie gerichtet, 
heißt es im 8. Vers. Mit andern Wor 


ten: Was it der Segenitand meiner Er- 
wartung von diejer eiteln Welt, wo alles 
vergänglich md nichtig it? Dies iit eine 
srage, die wir recht oft an ums richten 
jollten, da wir oft auf Dinge barren, von 
denen wir jelbit, wenn wir fie erit erlangt 
haben, befennen milen, dal Tie des Har 
rens garnicht wert it. 

Das menichliche Herz aleicht dem armen 
Lahmen, der an der „Schönen“ Brorte des 
Tempels fa, und auf jeden VBorübergeben- 
den blickte, in der Erwartung, etwas bon 
ihm zu erlangen. Ap. Sei. 3,5. Sa, der 
Mrenich itebt Fich den Imitänden gemäß, in 
welche er geführt wird, nad) irgend einer 
Erleichterung, nach Silfe mm md meint, 
der morgige Taq mie bringen, was der 
aejtrige und der heutige ibm verfagt ba- 
ben. Wie gern lüht man ich nieder an 
einer irdischen Quelle, in der eitlen Hoff- 
nung, dort Zabial und Ergticdung zu fin- 
den! Na, es ilt eritaunlich, auf welche Nlei- 
nigfeiten der Menih manchmal erivar- 
tungsvoll jeine Blicke richtet: auf eine Ver- 
änderung des Wetters, auf einen Vejuch, 
auf einen Brief, und was e8 jonit fe. Es 
bedarf nicht viel, un? in einem Herzen, wel- 
ces nicht alle jeine Quellen in Ehriito ge- 
funden bat, Erwartungen irgend welcher 
Art verborzurufen. Darımı ift die Frage: 
Auf was barre ih? vonhober, praftiicher 
Bedeutung für jeden Ehrilten, und fie follte 
oft und ernitlich unfere Serzen beichäfti- 
gen. Ohne Zweifel würde eine aufrichti- 
ae Beantwortung derielben ein  ernites 
Selbitgeriht in uns wachrufen. 

Der jechite Vers unieres Pialms redet 
pon drei verichiedenen Charafterziigen des 
Menichen. Da leien wir: Nur im Schat- 
tenbilde gebt der Menich einher; mur nad 
Tand toben fie (find voll Ungeduld und Uır- 
rube); er hbäuft auf, und weißt nicht, wer 
e3 zu fich nimmt. Diele drei Dinge fenn- 
zeichnen mehr oder weniger jeden natürli- 


4. Oftober 


ben Menjchen. Alle jind jie nicht mehr ala 
ein Haudh. MA ihre Schönheit zergehet. 
Alle jind voll Unruhe und alle begehren 
nad) dem gleisenden Golde diejer Erde, 

Andererjeits fann man nad) den ange- 
führten Worten au) drei verichiedene Stiai- 
jen oder Arten von Menichen untericheiden. 
Ssede der genannten Eigenschaften befindet 
ji in Einzelnen beionders jtarf entwicelt. 
Da gibt es 3. ®, viele, deren ganzes Leben 
wirflid nur einem Scattenbilde gleicht, 
es jei im Geichäftsleben oder in ihrem re- 
ligiöjen Wandel; es ift nichts Feites, nichts 
Sewiiies, nichts Klares in ihnen. Da iit 
feine Tiefe, feine Sründlichfeit; alles iit 
oberflädhlih. Ihr Eifer ilt aufflacderndes 
Strobfeuer, ihre Energie ein raich verflie- 
gender Dunst. Aus einiger Entfernung be- 
trachtet, erweden fie zwar den Schein der 
Echtheit; aber bei näherem HZuiehen findet 
man nichts als eine diinne äußere Vergol- 
dung des wertlojen Innern, ein Schatten- 
bild. 

Dann gibt es eine andere Alajie von 
Vrenichen, deren Xeben in beitändiger Ilı- 
ruhe verläuft. Sie find nie jtill, nie zu- 
frieden, nie glüdlih. WBoll ängitlicher Sor- 
ge und Unruhe erwarten fie immer etwas 
Sdhlimmes. Ihr Sab und Gut, ihr Ge- 
ibhäft, ihre Verwandten und Freunde, ihre 
Dienitboten md Kinder alles wird zu 
einer Quelle der Unrube für fie. Sie leben 
wie in einem beitändigen Fieber. Obaleid) 
in Verbältnilfe geitellt, die Tausende ihrer 
Ditmenichen begehrenswert und angenehm 
finden würden, leben fie dennoch in jteter 
surct. Sie beunrubigen fi iiber Schwie- 
rigfeiten, die nicht da Find und fürchten fich 
vor Dingen, die nie foımmen werden. An- 
itatt fir die bereit3 empfangenen Segnun- 
gen dankbar zu fein, und fich der Giite Got- 
tes in der Gegenwart zu erfreuen, bejchäf- 
tigen ie fich mit Schwierigfeiten, welche die 
Infunft bringen fönnte: Wergebens jind 
lie voller Iinrube. 

Weder andre Find befonnen, Flug und 
gewandt. Sie willen aus allem Geld zu 
machen, aus jeder Yage fich Vorteile zu er- 
ringen. Bon dem Wejen der eriten Alai- 
je merft man wenig oder gar nichts bei ih- 
nen. Das Leben ijt eine praftiiche Wirf- 
lichfeit für fie. Sie willen, was fie wollen, 
und Streben energiich ihrem Ziele zu. Sie 
machen jich auch nicht allzuviel Unrube und 
Sorge, fie jind überlegend, unternehmend, 
rajtlos tätig. Sie häufen auch auf, aber 
ach! jie willen nicht, wer es einiammeln 
wird. Dieje drei Nlafien von Menfchen 
iind von einander fehr verichteden, aber 
vergellen dürfen wir nicht: „Sie find eitel 
Saud.“ 

Sa, alles, was unter der Sonne geichiebt, 
ohne jeglide Musnabhme, it von eimem 
Vianne, der es aus Erfahrung fannte, und 
jeine Erfahrung unter der Leitung des 
Heiligen Geiltes niederichrieb, als Eitel- 
feit und Safchen nad Wind bezeichnet wor- 
den. „Eitelfeit der Eitelfeiten”, jpricht 
der Prediger Salomo. Alles iit Eitelfeit, 
wohin man fich unter der Sonne auch) wen- 
den mag. Müärgends gibt e3 ein Pläb- 
en, wo das Herz wirklich ruhen fönnte. 
Mollen wir Nube finden und eine beiiere 
Habe bejigen, jo müflen wir uns auf den 
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Flügeln des Glaubens über die Sonne er- 
heben. „Sch wandele auf dem Pfade der 
Gerechtigkeit,“ jpricht die Weisheit, „mit- 
ten auf den Stegen des Necdhts, um die, die 
mich lieben, beitändiges Gut erben zu lai- 
fen.” Spr. 8, 20. 21. 

Nur Sefus fan beitändiges Gut geben, 
nur er fann unjere Herzensfammern wirf- 
lich füllen und das Herz befriedigen. So, 
wie das Werf Chriiti allein den Bedürfnii- 
ien des aufgewadhten Gewillens begegnen 
fann, jo vermag auch nur jeine Berjon 
das tiefe Sehnen des gläubigen Herzens 
befriedigen. Wer Chriitum an dem Streu- 
ze gefunden bat, und Ehriltum auf dem 
Trone Gottes fennt, der bat alles gefun- 
den, was er für Zeit und Ewigfeit bedarf. 

Der Pialmift fonnte auf die Frage: „Auf 
was barre ich?“ anivorten: „Meine Hoff- 
nung ilt auf dich.“ SKtöftliche Antwort. Da 
war nichts auf Erden, nichts Sichtbares, 
worauf er hätte vertrauen fönnen. Nichts, 
was des Sarrens wert geiveien wäre, Da 
iit auch feine Unrube in jeinem Innern, 
fein vergebliches Aufbäufen von Neichtü- 
mern und dergl. Er batte jeinen Gegen- 
itand in Gott gefunden und erfabren,, dal 
er allein wert iit, der Gegenitand unje- 
res SHarrens zu jein. 

Nun, meine lieben Lejer! Wer auf den 
Herrn jich jtüßt, und auf ihn barrt, wird 
nie beihämt werden. In der Gemeinjchaft 
mit ihm bejißt und fennt er eine unerjchöpf- 
lihe Quelle der Freude, und zugleich bat 
er teil an der Hoffnung, bald den gegen- 
wärtigen Schauplaß der Unrube, der Eitel- 
feit und VBergänglichkeit zu vertaufchen mit 
der jeligen Nube und der unvergänglichen 
Herrlichkeit droben, im Yichte des Bater- 
bauies. Dort werden wir den jchauen, an 
welchem wir hienieden geglaubt haben und 
etvig verivandelt jein in jein herrliches Bild. 
Aber ach! wie leicht hängen fi) uniere Ser- 
zen an irdische Dinge. Wie jehen wir uns 
jo gern um nad) der Streatur, die im beiten 
Sinne dod) nichts anderes it, als ein Stab, 
der dem, welcher jich darauf jtüßt. aus der 
Sand fallt und zerbricht! 

Zabt uns darum immer wieder unjere 
Sprzen durch die Frage erforichen: „Und 
nun, Serr, auf wos harre ih? HBarre ich 
auf Menichhen, auf eine Weränderung mei- 
ner Ilmitände, auf eine Virbejjerung met- 
ner äußern Zaae? nimm. Sbder Herre ich 
auf den Serrn? San ih auf Selm 
ihauen und mit aufrichtigem Serzen ija- 
gen: „Meine Hoffnung it auf dih?“ AI- 
le Soffinung, meine Lieben, jeget nur auf 
ihn, den Anfänger und Rollender. Er wird 
es wohl machen; auch im Srdiichen bilft er. 
Wir leien ja: ES jammerte ihn des Bolfs 
und er gebot ihnen, daß fie jich lagerten um 
zu effen. Er weii, che wir bitten was uns 
vonnöten iit. Nur gläubig vertraut und 
im Gebet nicht mitde werden! Rufe mid) 
an in der Not, fo will ich dich erretten und 
du jollit mich preifen. Dies Danfen und 
Preiien jollten wir nicht vergejien. Der 
Herr, der alles erforihen fann und unier 
aller Herzen fennt,, wolle uns leiten und 
führen nach jeinem gütigen Willen. Er 
führt manchmal wunderbar, aber herrlich 
hinaus. 

Möge dies Schreiben zum Troft und 


Wlennonitifche Bundfiehan 


Segen gereichen allen, die in Anfechtung 
und Trübjal jind. Dazu verhelfe uns der 
treue Gott! Amen. 

S. Nawed. 


Deremigte Staaten. 


California. 

Aus „Zionsbote.“ 

Escondido, Caiif,, den 11. Septem- 
ber 1911. 

Werter „Zionsbote!” 

MU in ganz furzen Abrilien son den 
legten Begebenheiten hier im Escondido- 
Tal berihten. Bor etwa drei Wochen traf 
Br. D. X. Schellenberg bier ein mit feiner 
Gattin, die er jich aus Kanias geholt hat- 
te. Es wurde ihnen bei Gejdhw. Abr. 
Schellenbergs nody ein Eleiner Empfang be- 
reitet. 

Dann ijt in unferem Hause ein ftrammer 
Sunge eingefehrt, der den Namen Franz 
erhalten hat. So biei fein Großvater, vä- 
terlicherjeits, der vor mehr als 39 Jahren 
in der Strim von einem Pferde erichlagen 
wurde. Mutter und Kind find munter. 

Dann fommt das Ernte-, Miffions- und 
Sinderfeit, welches den 10. September ge- 
feiert wurde. Gäjte waren gefommen von 
Los Angeles, Peter Wallen und eine Frau 
Schmidt, ferner Anna Sommerfeld und 
ein Nickel mit jeiner Mutter von Bajadena. 
Bon Needley war Br. Pöttfer und nod) et- 
liche von Yong Bead) von den Adventiiten. 
Aus unserer Umgebung waren jo mehr alle 
Deutiche da, denn die firdliche Gemeinde 
hatte auf Einladung ihre Berfammlung 
eingeitellt und war gut vertreten. Um jchö- 
nes Wetter, icheint es, dürfen wir in Ca- 
lifornia nicht beiorgt fein, denn ein Tag 
iit beinahe jo wie der andere, immer jchön. 

Schon am Freitag nadjmittag wurde al- 
les unter den Bäumen zurecht gemacht, da 
Sonnabend der befannte Rofjinentag in der 
Stadt abgehalten wurde, und die Neugier- 
de auch viele von uns Deutjchen dann nicht 
eber in Nube läßt, bis man fi da müde 
aeitanden, müde gehört und müde gejehen 
bat. Es iit dann da wie auf einem rufli- 
ichen Sabrmarft, nur mit dem Unterjchiede, 
dal von 2—4 Uhr die Läden gejchlofjen 
werden. Diejes wird, damit die Qadendie- 
ner auch etwas von alle dem Guten (?) be- 
fommen. (Diejes it eigentlih recht be- 
zeichnet für den Unterichied zwiichen unfe- 
rem Lande und Ruhland. Dort wird auf 
da8 Wohlergehen der Dienerfhaft Feine 
Nücficht genommen; bier wird es mand)- 
mal ichon fait zuviel. Der Diener feiert 
bier eigentlich viel eher als der Herr. Doc 
balten wir’s immer nod) bejier, al® wo der 
Untergebene nur, mım jollen wir jagen als 
Vieh angeiehen wird. Ed.) Nun genug 
davon, nur noch foviel, Yeute und Nutomo- 
bils waren da nicht wenige vorhanden. 

Sonntag, um einhalb 10 Uhr wurde die 
Verfammlung eröffnet, nadhdem jchon meb- 
rere Lieder geiungen worden waren. Br. 
x. T. Ediger leitete die Gebetsitunde ein, 
und nadhdem mehrere gebetet hatten, durf- 
te der Schreiber diejer Zeilen die Berfamm- 
fung im Namen der Gemeinde und im Na- 
men Gottes begrüßen und ein herzliches 
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Willfommen zurufen. Br. Herman Jan- 
zen, der die Xeitung der Kirchlichen bier 
bat, iprady dann ein Wort der Ermahnung 
und des Trojtes, gedachte aber auch der 
Million. Dann bielt Br. Abr. Schellen- 
berg die Feitrede, und bob manchen klaren, 
wichtigen Gedanfen bervor. Der Chor 
bradıte zwiichen den Neden und Anipracen 
aut eingeübte und pafiende Lieder und, ob- 
äivar der Xeiter des Chors, Br. D. 2. Sh,, 
ziemlich heiler war, fo glaube ich doch, find 
das nur wenige gewahr geworden. Ein 
jeder hatte fi ein pallendes Wort ge- 
wählt, nur Schreiber diejer Zeilen war et- 
was unzufrieden, da wir, das meint der 
ganze Vund, die wir de jo viele Feite 
feiern, jo wenige paflende Feitgelänge in 
imferen Xiederbücdern baben. Ich fühlte 
das hefonders, da ich fein pallendes Begrii- 
Bungslied finden fonnte. Wir baben ja 
ein paar, Body möchte man die nicht immer 
wieder gebrausben. Ich wollte ichon eins 
dichten, aber mir fehlten die Worte dazu, 
denn zum Liederdichten mul man Ddod) 
nod) beiondere Gaben empfangen haben. - 

(Sa, ja, das Dichten iit eine jo brotloie 
Kunft, und wen es nicht jehr dazu treibt, 
der läßt es bleiben, und ein mancher, der e8 
durchaus nicht lalien fann, täte doch noch 
bejier, wenn er es bleiben liege. Aber e8 
aibt jo eine Zeit im Frübjahr des Kahres 
und im Frübjahr des Lebens, da fühlt ein 
mander einen umwideritehlichen Drang 
zum Dichten, und es aibt wohl viele, die es 
dann jchon gleich ausgefunden haben, daf; 
fie doc; feine Dichter fjeien. Wer aber ein- 
mal num jo fühlt, da er dichten joll, mım 
der dichte nur. Doc eines fällt mir gera- 
de ein. Eine Zeitung veriprad) einen Preis 
für das beite Gedicht iiber ein gewilles Te- 
ma und den Preis erbielt ein Mann aus 
dem Irrenbaufe. Das meint wohl, 
daß die Dichter nicht immer die Flügften 
Menjchen jind. Dod) ijt ja audy im Irren- 
baufe ein mandher, der nur in gewiiler Sin- 
fiht nicht Flug it, in andern Hinfichten 
aber ganz normal iit. So war der berühm- 
te Dr. Gall, berühmt durdy die von ihm 
aufgeitellte Schädellehre, nad) weldyer man 
nach der Außeren Form des Schädels die 
Saben und Fähigkeiten des Menichen er- 
fennen fann, einmal in einem Srrenbaufe 
und wurde von einem der Iniaffen durd) 
die verichiedenen Abteilungen geführt. Auch 
erflärte ihm fein Führer alles in jehr ver- 
nimnftigen Worten. Als fie durch waren, 
jagte Dr. Gall zu feinem freundlichen Füb- 
rer: „Ich fannn nicht fehen, warum Sie im 
Ssrrenbaufe find, Ihr Schädel ijt doch ganz 
normal gebildet.” „Sa,“ jaate der irre, 
denn fo einer war er doc, „diejfer Kopf ilt 
ganz normal. Nber das ijt nicht mein 
Kopf. Meinen Kopf babe ih in einer 
Schlabt im Airiege verloren und nun bat 
man mir diefen aufgepaßt.“ Mber das 
bat nichts mit dem Dichten zu tun. Und 
nody weniger mit den Begrübungsliedern. 
Dhne Zweifel wird Br. Sawatfy fich den 
Mint merfen, und im „Sänger-Pote“ aud 
Teitlieder, eines war in No. 4 jhon, und 
auch Begrüßungslieder bringen. Mit der 
Seit fommen wir dann auch wohl foweit, 
dab wir die hier auflegen und druden fön- 
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Der Urfprung der Gemeinschaft der Schweizer Brüder und 
die Geichichte der eriten Brüder in Zürid). 


Fortfeßung. 
Die Obrigkeit fann nidt „Gnade für Necht“ crgchen laffen. 


Während Qutber und Zwingli der Meinung waren, 
„dar ein Ehriit weltlih Obrigkeit jein mag,“ itellten die Täufer 
dies in Abrede. So notwendig und gottgewollt die weltliche Ob 
rigfeit in ihrer Sphäre ft, fie it auf den Grundiag „Auge um 
Auge, Zahn um Zahn“ gegründet. Es it unmöglich, das fie 

nad) Ehrijti Yehre und Vorbild leidet anstatt zu jtreiten 
und Gewalt zu üben. Sie fann nicht Gnade für Net ergeben 
lajien ohne ihre Mutorftät preiszugeben; in andern Worten, Die 
weltliche Obrigfeit fann nicht nach dem Kriftlihen Prinzip der 
Liebe regieren. Da5 fie das Schwert führt und in Striegsbe 
reitichaft jteht, entipricht nicht den Anforderungen, welche Ehri 
tus dur Wort und Borbild feinen Süngern itellt. Der Krieg 
iit feiner Natur nah undriftlih.”) Die Bekleidung obrigfeit- 
licher Nemter, iniomweit diejelbe die Betätigung des 
„Nuge um Auge, Zahn um Zahn“ erfordert, it nicht Zache eines 
Singers Seju Ehrifti und it ohne Weltgleichitellung nicht mög 
lich.'°®) 


Srundtiabßes 


Verhältnis der Wehrlofigfeit zum Martyrium, 


Bweifelsohne ift e8 nur dem Grundiat der Wehrlofigfeit zu- 
zufchreiben, daß das ichweizer Täufertum von politiichen Ten- 
denzen freigeblieben il. Denn hätten die Brüder die Führung 
des Schwerts dem Chriften nicht abgeiprochen, jo würden sie 
felbjtredend nur folange Verfolgung gelitten haben als jie jich zu 
ihwacd wuhten, den Verfolgern mit dem Schiverte erfolgreich 
entgegenzutreten, und würden in diefem Falle die Bezeichnung 
einer Märtyrerfirche, die ihnen von Ernit Miiller gegeben wor- 
den ijt, jchlecht verdient haben. Chriftlihes Martyrium verträgt 
fich ichlecht mit dem Gedanken dab man die Verfolgung mit dem 
Schwerte verhindern würde, wenn man ‚es nicht unmöglich fände 
— alio den Berfolgern gewijjermahen eine Fauit in der Tajche 
fnüpft. Es ift nad) täuferischer Ansicht ganz ungereimt, dal man 
um irdifcher Angelegenheiten willen das Schwert ziehen möge, 
wenn e3 um des Glaubens willen nicht geziickt werden joll. „IU- 
jo jtraft das Geiek nad) der Schärfe, aber das Evangelium nad) 
der Liebe zur Buhe, mit dem Bann. Darum wir nit bewil- 
ligen nod) befennen mögen, dab die Kirche über das Blut zu rich- 
ten Gewalt babe, oder eine andere Straf zu erwählen [als den 
Bann ].“'°°*) 


Die anfänglihe Meinung der itaatsfirdhlichen Neformatoren. 

Die Täufer jagten: „Die Prädifanten haben eritlich dieje 
chriftliche, evangeliiche Lehr gelehrt, das die Chriiten gegen ihre 
Safler und Widerjtreber weder fich no) ihren Glauben oder Evan- 
gelium mit weltlicher; fleifchlicher Gewalt, Schwert, Waffen oder 
Gegenwehr jchüten nod) verteidigen, anders als durdy das Wort 
Gottes ald Schwert des Geiftes und andere Waffen, davon Eph. 
6 steht, und dur Geduld und Leiden, ja fich nit rächen, dem 
Vebel nit widerjtreben, das weltlidh oder mofaiih Schwert nit 
unter ihnen haben, vor Geriht um ihr Gut und Ehr nit rechten 
noch zanfen, jondern nur zu Leiden und Sireuz bereit jind, jonit 
jei man nit Ehriiten, und dergleichen. 
grümd’ ift in evangeliiher Schrift“ ufw.*’”) 


Die Welt ftcht dem wahren Chriftentum feindlih gegenüber, 


Wenn aber ein Land in wahrem Sinn rijilich würde - 
und bliebe? Dies fteht nad den Anichanumngen der Schweizer 


Welche ihre LXehr auch ge- 


4 Oftober 


Brüder und Mennoniten nicht zu erwarten. Die Ehriiten wer- 
den in der Welt ftets eine Minorität bilden, die durch das Evan- 
gelium aus der Welt berausgerettet ilt. E3 ijt ein notwendiges 
Merfinal der chriitlihen Gemeinde, daB fie das Freuz trägt, in- 

m die Welt ihr feindielig gegenüberiteht. „Die Welt liegt 
im MAragen“ und wird der Gemeinde nie Duldung in völligem 


x il I )ı 


Zinn ocwäbren; das wahre Ehriitentum wird nie populär 
(„mode“) werden; da8 Gebot: „Stellet eu) nicht diejer Welt 
gleich“ wird jeine Geltung behalten. 

ı, Yutber jchrieb im Nahre 1523: ‚Nun fiehe, diefe Leute 


(die Ehriiten) bedürfen 


Darum its unmöglich, 


feines weltlichen Schwerts nocd Rechts. 

daß unter Chriiten follte weltlih Schwert und 
echt zu Ichaffen finden, jintemal fie viel mehr tun von ihnen felbit, 
denn alle Necyte und Lehre fordern mögen. — Zum Neich der Welt 
unter das Gejeß gehören alle, die nicht Chriften find. Denn finte 
wenig gläuben und das weniger Teil fich hält nach chritlicher 
Art, das es wideritrebe dem llebel, ja, dal e3 nicht felbit übel 
tue,. bat Denfelben, außer dem chriftlicden Stand und Gottes 
Neich ein ander Negiment verichafft. Darum bat auch Ehrijtus fein 


-äjvert 


oder 
mal 
nicht 


(Sott 


Ehriiten und regieret ohne Gefeß, allein durch feinen 
Und iwiewohl er das Schwert bejtätiget, hat ers doc 
denn es dienet nicht zu feinem Neich, da eitel From 
(Erlangen ®. 22 ©. 66 ff.) „Wenn alle Welt rechte 
fant Yutber an einer anderen Stelle, „jo wäre fein 

Nünie, Herr, Schivert noch Necht not oder nüß; wozu follts ih 

nen auch, Diewweil jie Den heiligen Geiit im Herzen haben, der jie lehrt 
und macht, dab fie niemand Unrecht tun, jedermann lieben, von jeder 


ein Nönig über 
betligen Get, 
nicht aubraucht: 
me innen find.’ 
Ehriiten wären,’ 


> 4 + 
uch 


mann oern und Fröhlich Unrecht leiden.” (Böhmer, Luther im Lichte 
ter neneren Forfchung, Leipzig 1910, ©. 165.) 
5) Die tweitverbreitete Anficht, daß die moderne Priedensbe 


wegura mit der täuferiichen WVerwerfung des Siriegs auf gleiche Stufe 
zu stellen jei, beruht offenbar auf einer Täufchung. Die Friedensbe 


wegung gebt ven dem Grundjaß aus dab der Sirieg „die Hölle ijt,' 
wie ein befannter amerifanifcher General ich ausdrückte ein 
Ilılel, das auf alle Weife zu verbüten jei und das man gänzlich abau 


tellen hofft; jollte aber troß aller gegenteiligen Bemühungen zum 
fommen, fo fei Die aftive Beteiligung daran nicht verwerflich. 
täuferischen Ansicht it der Sirieg prinzipiell undhriftlich. — Was 
Nealiitierung des Weltfriedens zu nehmen feien, da 
Hierzulande find viele der Ansicht, 
Union cine jo. jtarfe Flotte bauen jollte, Durch die 
gezwungen werden fünnen, Den Frieden zu balten, 
Ländern Friegsühnliche Zuftände zmiichen 

n Ilntertanen durch den itarfen Mrm der Obrigfeit unmöglich gemacht 
werden. 


MIICOE 
"ac Dei 
fiir Schritte zur 

ind Die Meinungen geteilt. 
at ie amertlanıtdx 
ındern Wolfer 


thiwie in Den cinzelnen 


’) Der Grundfaß von der Verwerflichkeit des Siriegs und bewaff 
neten Wideritandes überhaupt wurde von den Brüdern fehon vor Ein 
führung der Taufe gelehrt. Val. die Statuierung diefes Grundiabes 
in dem Briefe Grebels an Thomas Münzer, vom 5. September 
1524. Nach einer Musfage von Lorenz Hochrütiner Ichrte Andreas 
Gaftelberger in feiner „Schule” viel vom Siriegen, „wie Die 
göttlich Lehr jo heftig dawider jei” etc. (Nktenf. No. 623.) Es märe 
interefiant zu erfahren, ob Gaitelberger zuerjt in Zürich diefe Lehre 
vortrug. Weber die Verwerfung des Siriegs von Sekte der Chrijten der 
Nabrhunderte vol. Bigelmair, Die Beteiligung der Chri 
ten am Leben in der vorfonitantinifchen Zeit, München 


eriten 


öffentlichen 


1902; Weinel, Die Stellung des Urdrijtentums zum Staat, Tü 
binaen 1908. Ein Mrtifel über „tie Stellung der eriten Ehriiten zu 
dem Gruntiab von der Webrlofigfeit”" im Chr. Pamilienfalender, 


1911. 


Scottdale, Ba., 


150%) Bofingen ©. 686 f. 


7) Miedert. Urfprung ©. 218a. Die Täufer beriefen jich auf ge 
wille Ausipriüche Ywinglis und Luthers, 3. ®. auf den jehsunddreihig 
ten Mrtifel in Zwinglis „Uslegung,” wo e3 beißt: „Ehriitus fpricht: 
Zted (das Schwert) ein! Ait nun der Bapit ein nachlommender Statt 
halter Betri, warum bört er nit, daß Chriftus zu ihm fpricht: 
ein? 


Ztart 
Sted 


Sebt will er wider den Türken fechten, dab fein Gejind zu Rom 





Te 
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Die Lchre der Brüder von der Obrigkeit 


Die Lehre, dab die Obrigkeit „eine Ordnung Gottes ander 
halb der Bollfommenbeit Ehrifti“ ist '”*), die die Schweizer Brü 
der in ihrem eriten allgemeinen Bekenntnis vom Sabre 1527 
aufgeitellt haben, it überall in den Protofollen über obrigfeit 
liche Verböre mit gefangenen Brüdern und namentlich in den 
Akten tiber NReligionsgeipräaden mit Täniern zu finden, wo ie 
jich über den Bunft geäußert haben. Muf dem zofinger Geipräd 
jagten die Brüder: „Das Schwert, die Macht und das Negimen, 
das unter der Welt gebraucht joll werden, it darınn eingeiebt, zu 
trafen den Böjen und zu Ichüten den Guten... .. Nlio befenne 
wir und halten daß eine Obrigkeit unter der Welt jein joll, al 
lentbalben von Gott verordnet; darum man ihnen Zoll und Steu 
er geben joll.“ „Im Bolf Gottes joll die Strafe des Pannes 
jein, daS haben wir erwieien nad der Mahl des Evangeliums, 
und dabei gejagt, was wir halten von der Oberfeit aus den Wor 
ten Chrifti, Pauli und Petri, dab wir das Schwert wollen der 
Welt lalien.“ „Unjer Wille und Sinn ilt nit, die Oberfeit ab 
zutun oder ihr nit gehorjam zu fein nach dem Evangelio und der 
Lehr Bauli, jofern es mit Gott jein mag. Darum Baulıs Nöm. 
13 jpricht etc. Darum gebührt uns nit, jolcher zu widerjtreben 
in feinen Dingen, die vor dem Herrn mit qutem Gewilien mö 
gen vollbracht werden.“ „Es wird aber auch erfunden, da man 
einer Oberfeit mag ungehoriam jein [nämlich] in den Dingen, 
die den innerlihen Menichen, die Seel, Ehr und Breis Gottes 
betreffen; wo ich gebeien wirrde, jolches zu tun, das wider Gott 
wäre, würde ich mich billig weigern, wie Betrus ipricht Apa. 5 
etc. Wo es aber jonjt in außerlichen Dingen ilt, die das Seil 
und Ehr Gottes nit anbetreffen, bin ich von Herzen aeneiat, zu 
gehoriamen.“'”* Die Mennoniten, Unäfer ımd andere Ge 
meinichaften haben die Lehre der eriten Schweizer PVrüder von 
der Obrigfeit und dem Berhältnis der Ehriiten zu ihr Nabrbun 
derte lang verteidigt; die Anfinmung day lie um deswillen Muf 
riihbrer oder geheime NAnardhiiten find, mul als eine grobe Ent 
itellung der Tatiache bezeichnet werden. 


Der Kampf mit den Brüdern foitetete „unglaublich viel Schweih.‘ 


Durch blutige Verfolaung und Erefution it die Obriafeit 
der täuferiichen Bewegung aewiliermahen Herr aeworden. Höt 
te Bwingli es verichmäbt, die obriafeitlihe Gewalt in dem 
Kampfe zu Hilfe zu rufen, jo würden die Brüder das Keld be 
halten haben. In einem Schreiben an VBadian, vom 28 
Mai 1525 bezeugt er dab der Nampf mit den Tänfern „unalaub 
ich viel Schweih; aefojtet ... . alle früheren Kämpfe find mır Hin 
deripiel geweien im Vergleich mit diefem.“') Nehnlich ichreibt 
Leo Nud an Vadian, die Abftellung des Antichriitentums ba 
be ihnen nicht jo viel zu Ichaffen gegeben wie der Kampf mit den 
Täufern. Die Urjadhe, warum diejer Hampf ein fo ichwerer war, 
liegt auf der Hand: die Täufer weigerten jich ftandbaft, den Firch 


lichen Anordnungen der Obrigkeit Folae zu leiiten. Nicht mur 


war es eind jchwierige Aufgabe, fie durh Wort und Schrift zu 
befämpfen, jondern Zwinglti jcheint Miüthe aehabt zu haben, den 
Nat zu gewaltiamer Bedrücdung der Bewegung zu itberreden 


Zwingli billigt die Hinrichtung der Brüder, 


Swingli billigte die Anwendung der Todesitrafe aegen die 
Brüder. Als der Nat den Peihlus aefaht, die Täufer lebenslang 
einzuferfern (man jolle jie im Turm „eriterben umd faulen lai 
jen“) und zugleich auf die Spättaufe die Todesstrafe fette, ichrieb 
Zwingli an demielben Tage triumpbierend an VBadian: „Es ilt 


beute von dem Nat beichlojjen worden, dat die Führer der Wie 


dertäufer in den Turm gelegt werden jollen, in dem jie vormals 
logen, bei Brot und Waffer, bis fie entiweder den Geilt aufgeben 
oder widerrufen. Es ilt and beichlojien worden, da diejenigen, 
die fich binfort wiedertaufen lafjen, ertränft werden jollen: dieje 
Enticheidung it jett veröffentlit worden. Dein Scmwieger- 
yoter [der Natsherr Safob Grebel, der Vater Konrads] flehte 
vergeblih um Gnade.) Nadhdem Manz md Plaurod 
Ende 1526 gefangen genommen worden waren, jchrieb Zwingli, 
nicht lange vor Manz’ Sinrichtung, an Defolampad: „Ich alau 
be, es wird ibnen das Schwert an den Naden geiett.“  „rbei- 
tet mit lällig in den Dingen,“ jchreibt er an die Behörden der 
(srafichaft Toggenburg, „wir baben wohl erlernet, was Arbeit 
es erfordert, jo man ihrer ichonet, wie wir getan haben, und re 
den fie dennoch jo viel von Ilnanaden.” So man gleich jchwei- 
gen wollte, meint er, „des jämmerlichen Todichlags in St Gal- 
[en und anderer ibrer Handlungen, „dennoch haben fie fo viel Un 
taend und leter Weil’ an ihnen, dab fie viel fträflicher jind, 
denn auch die gemeinen fündigen Menichen.“'**) 


nit umfomme, Hör, o Bapit, Chriftum: Sted ein! E3 werden die 
weltlichen Füriten ibr Land wohl zu befhirmen unteritehn. Ind gang 
dır md predig das Neich Gottes! Biit du mehr zu bedauern, al3 Ehri- 
tus, ob du gleich eritochen mirit? Und nimm fein ander Schwert 
in die Sand, als das Schwert des Geiites, das it das Wort Gottes, 
und andere Waffen, die Paulus Epb. 6 jchmiedet, oder aber du tirjt 
umfommen Diefer David fann in dem jtäblernen Harnifch nit fech- 
ten. Oder aber, fo lang du nad) eifernen Waffen fchreieit, werden wir 
alle fehen, dab du nit ein Nachaänger Ehrifti noch Petri, fondern des 
Teufels biit, ja der wahr Antichriit. Tu du aber was dich Gott heikt, 
und verlaß dich auf fein Wort; er wird c8 mohl jchiden, jo man fich 
auf ibn verläßt.” (Wiedert. Iriprung ©. 221a; Zw. W, Bd. 1 ©. 351). 
Kerner fagten die Täufer: „Luther jchreibt über den Pfalter: Die wahr, 
rechtaeichaffen Nirch wird nit mit weltlichem Mrm und Gewalt beichüßt, 
jondern mebr die erdicht Nirch, melche wohl den Namen der Kirche für- 
gibt, aber ibre NAraft verleugnet fie; und abermals: Die wahr Nirdh 
fennt nit bracium faeculare oder wmeltliden Arm, meldhes fich doch 
jebt die gottlofen Bifchöf fürnebmlih achraucden und ihn anrufen.” 
(Miedert. Uripruna ©. 221a). Dieje und ähnliche Aussprüche Zwinalis 
und Luthers fordern wohl, dat die irche als folche, und geiftliche Stan- 
Desperjonen das Schwert nicht führen jollen, nicht aber dah den Ehri- 
iten überhaupt dies nicht zuiteht. 
Die Obrigfeit it „Gottes Dienerin” in dem Einne dah fie 
eine Notwendiafeit ımd ihre Eriltenz dem Willen Gottes gemäh ift 
nicht etwa dai Diejenigen, welche obrigfeitliche Memter befleiden, 
als Gottes Diener periönlihd mit Gott im reinen find. Gott nennt 
Durch die Propheten den Nönig Nebufadnezar wiederholt feinen Diener: 
infofern der Nlönia das Haupt der rechtmähigen babylonifchen Obrigfeit 
war und weil er ibn als Zuchtrute über fein Volf aebrauchte. Paulus 
anerfannte die römische Obrigfeit, deren Haupt der araufame, 
charafterlofe Mailer Nero war, ala Gottes Dienerin. Merfwürdig 
it, daß bei Unterbandlungen zwwifchen Staaten chriftlide Grundfäße 
allgemein beifeite aefebt werden. Einer der größten europäifchen Dip- 
fomaten bat aefagt, in der Diplomatie diene die Sprache dazu, die Ge- 
Danfen au verbergen, anitatt fie auszubrüden. Somohl im Siriege wie 
in der GStaatifumit überhaupt ailt das Nänfe fchmieden, die Hinter: 
achuna des Keindes oder eines andern Staats als erlaubt; es gelten 
bier die beidnifchen Prinzipien der vorchriitlichen Zeit. 
) Bofingen 78a f., 1026, 104a, 1066 f. Egli (Zür. Wiedert. 
95) redet, ahnlich wie einige andere Hiitorifer, von Befeitiqgung der 
brigfeit, welche die Täufer erftrebt haben follen. Die Gemeinfchaft 
r Brüder war aber rein religtöfer Natur und lehrte die Pflicht umd 
totiwendigfeit des Iintertanfeins unter die Obrigkeit. ®. Ublborn 
bezeugt im Theol. R. E. 3, Aufl., die Gemeinden der fchweizer Täufer 
feien „durchaus friedlicher Natur” gemweien. (Bd. 1 ©. 482.) 
160) Wadianifche Brieffammlung Bd. 3 ©. 114; Zw. W. ®b, 7 
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Fortfeßung folgt. 








Fortiegung von ©. 3. 


nen. Mber jolange wollen wir uns nur 
freuen, daß die Begrüßung und das Will- 
fommen ohne neue Lieder doch ganz herz- 
lid fein fann. Bielleiht wird e8 dann, 
wenn wir ertra Begrüßungslieder haben 
werden, noch nicht einmal jo herzlich fein, 
wie es jeßt ilt. Editor.) Darum, ihr lieben 
Viederdichter, tiicht uns einmal eine qu- 
te Bortion Feitlieder auf,. bindet fie fein 
jauberlicd) in ein Büchlein und ich faufe des- 
halb aud) ziwei, wenn es jein mub. Nun, 
es ging ja nod) diesmal, und wir hatten ei- 
nen gejegneten Vormittag. Nur zu jchnell 
war es einhalb 12 und, nahdem Schw. Eli- 
jabeth Wall nod) einige Worte zur Ermuti- 
aung gejagt über die Miffionsiache, und 
die Ktollefte gehoben, weldhe $62.00 ergab, 
wide Schlu gemadt. 

Nahdem alle gemeinfam zu Mittag ge- 
fpeiit, wurde um ziwei Uhr mit dem Stinder- 
feit begonnen. Da wurde mandes Gute 
und Schöne aufgelagt. Mitunter geichab es 
aud, dab die Zuhörer nur jeher fonnten, 
daß jemand auf der Plattform ftand, und 
etlihe Bewegungen mit den Lippen und 
mit dem Körper machte, und dann wieder 
feinen Bla einnahbm. E3 wurde zu jtille 
aufgeiagt. Mber wenn man jchon feine 
Aufgabe nicht jehr aut fan, und dann nod 
jehr laut auffagen joll, dann ilt es doc 
wohl zu viel verlangt. Nun, das waren 
nur Musnabmen und bejonders bei den 
Ktleineren. E83 wurden aud) jehr jchöne u. 
deutliche Vorträge gehalten. Unter Frei- 
williges bradte Br. Peter Wall, von Xos 
Angeles etivas aus der Stadtmilfion umd 
erzählte uns befonders aus den Sefängnii- 
jen umd Siranfenhäufern. Die Slinderfol- 
lefte betrug etwas über $5.00. Nachdem 
noch wieder etlidhes Geld aus der Sonn- 
taasihul-Nafle herausbeitimmt worden war 
für die Miffion, wurde Schluß gemadt. 
Die Rinder fpeilten zuerft und fie mad- 
ten fich auch diefer Ehre wert. E35 waren 
mit den Kindern an 300 Berfonen antve- 
iend. 

Abends wurden noch einige Mujikftiicke 
geliefert und Lieder mit Initrumentbeglei- 
tung aefungen. Br. Abr. Schellenberg 
machte noch eine wichtige Erflärung über 
Dffenbarung 19. E83 war eine wundervol- 
le Abendveriammlung unter den Bäumen 
beim Lichte zweier qroßen Sängelampen, 
der Simmel flar und der Mond mit feinem 
vollen Slanze, iiber alles eine feierliche 
Stille in der Natur. Die Gefänge, die 
Mufif und die Aniprace, alles war wıun- 
derbar deutlich zu veritehen und nur zu 
jchnell waren auch dieje Stunden entflohen. 
Aber nicht jo der Segen. Xange, lange 
wird uns dieier Tag des Segens im ÖGe- 
dächtnis bleiben, und dem Geber aller qu- 
ten Gaben jei Lob, Preis und Anbetung 
gebradhyt für jeine unausiprecdhliche Liebe, 
die er uns erzeigt hat. 

Noch zum Schluß einen berzliden Gruß 
an alle Slinder Gottes, bier und auch drü- 
ben im alten ®aterlande von euren ®e- 
ichwiitern 

WR, 3. u.M.Emwert. 

AUnmerfung: 

Die editoriellen Benerungen find vom Edi- 
tor des „Zions - Bote“ gemadt. Ed. 


Vennonitifcje VUundfcjan 


Sanger, Calif., den 20. Sept. 1911. 
Einen Gruß an den Editor und alle Zejer 
der Rundichau! 

Es ijt hier immer jchönes Wetter umd 
alle jind bejchäftigt, mit Graps picen, oder 
Trauben jchneiden. Weil es jchon jo jpät 
ilt, und die Leute ji vor Negen fürchten, 
der fie Schon einmal überraicht bat, jo zah- 
len fie ihon $3 per Tag, ob Mann oder 
Frau und fönnen troßdem feine „Pier“ 
befommen. Denn wie es jcheint, jind die 
fleinen Bicer, oder Sapanefen zuricd in ib- 
re Heimat gegangen, weil Onfel Sam jie 
bier nicht gern sieht. Uns tun fie leid; 
denn obgleich fie zu den Heiden gezählt 
werden, icheinen fie doch Fromm wie die 
Läammer zu fein, und mihachtet wollen fie 
auch nicht fein. Man jieht an ihnen nichts 
Unrecdtes, blos dal fie rauchen, weil wohl 
jo ihr Gejeß ift. Aber man jiebt, dad fie 
mäßig rauchen, wogegen die Chriiten eS 
unmäßig treiben, und es fait nicht ausbal- 
ten können folange fie im Haufe find. Selbit 
Prediger tum cs, und wollen doc) dent 
Volf den Weg wetien. 

Auch von den vielen Widelföpfen, das 
meint die Hindus, waren viele Männer 
bier. Es jind joldhe lange, diinne Men- 
ichen, auch alle ichwarz. Dieje find nicht 
gern gejeben worden, denn fie Ttehlen die 
Sinfel (Hühner) jo gern. 

Weiter it zu berichten, dab unier Schw. 
Selzer von feiner Reife nad Nuhland, die 
er am 10. Mpril antrat, den 10. Muguit 
iwieoer zurücgefehrt ift und jo mandes zu 
erzählen hat. Much hat er mir von meiner 
ausftehenden Schuld 125 Nb. oder $62.50 
mitgebradt. Seld itand ichon 24 
Kahre aus und war jo qut wie verloren; 
aber Schwäher Helzer fann es den Leuten 
ans Herz legen, dah es nicht recht it, jo zu 
handeln. So haben fih $. P. und BP. 2. 
bewegen Taffen, und haben alles, ohne die 
Sinfen, der eine 50 und der andere 75 
Rubel mitgeichiet, und andere wollen nocd 
bezahlen. Einer mit 42 Rubel Schuld iit 
gerade beerdiat worden, ganz arm, md 
ein anderer mit 140 Nubel it aanz ver- 
armt. Bor 24 Nahren wollte er noch einer 
von den Gwrohen fein. Aber er dachte jo 
wie alle: Wenn Einer mal erjt in Ameri- 
fa iit, dann will er fein Geld nicht mehr; 
obwohl ich immer nach meinem verlorenen 
Srofchen durch Briefe geiucht habe. Aber, 
mer bezahlen will, der bezahlt auch, denn 
Baulus jaat: Gott, der das Wollen gege- 
ben bat, aibt auch das Vollbringen. 

Auch hat S. Selzer etliche Familien mit- 
aebradıt, die fleigia Geld verdienen. Veter 
Beidin umd feine Tochter und ihr Mann. 
Verdienten in den eriten drei Monaten 
viel: aber weaen einer fleinen Tochter muß- 
ten fie e8 einstellen. Nlio it Peter Beidin 
jet Grokvater geworden, nd fein Bater 
9. und Pr. Rhilipv Chriitian find Ur- 
arohvater, welches fie bier aedrudt Teien 
werden, ıımd welches Wahrheit it. 

Meiter ist die Ramilie Andreas Schmidt, 
er iit in Nukland PBrifaftichif aewejen, ganz 
mittellos angefommen. 9. Selzer bat für 
ihn eine Stelle unter den Feigenbäumen 
angenommen und er lieit mit feiner aan- 
sen Familie Feiaen und joll ihon hundert 
Dollar verdient haben. 


Dies 


4. OÖftober 


Man iieht bier auch, da joldhe, die jich 
in Rubland body dünften, in Amerika nie- 
derfommen müllen. Wenn man in Rup- 
land 1000 Rubel bat, denft man, ein Ar- 
mer joll ihn anbeten, aber was ijt das da- 
gegen, wenn man bier $20.000 bat! und 
dennod fanı man bier hoffen, mit Fleii; 
und Gottes Segen es auch bald zu haben. 

Das Wetter ijt jehr fhön und die Bretie 
aut. Ih mu zum Schluß eilen und ans 
Tranbenjchneiden gehen. Wie immer, 

Sottfried Benzler. 


‚linois. 
Tremont, I, den 16. September 
11. 

Sroße Gaben beweiien noc) feinen wah- 
ren Ghriiten und Gott wohlgefällig jein. 
Das Wort Gottes beiteht nicht in Worten 
allein, jondern in Sraft. 1 Slor. 4, 20. 
Wenn der Mpoitel Paulus einen wahren 
Ehriiten beichreiben will, wie er jein joll, 
ipricht er 1 Tim. 1,5: Die Sauptfumme 
aller Gebote ijt Liebe von reinem Herzen, 
bon gutem Gewiflen, und von ungefärbten 
Slauben. 

Alio möchte er jagen: Um ein wahrer 
Ehriit zu fein, e8 nicht erfordert hohe und 
aroße Dinge zu tum, viel Kunst und hohe 
Saben zur bejiten, dab er wie ein Prophet 
und Sprachenredner möchte jein oder Wıun- 
dertäter, jondern er joll fein qläubig in 
Ehrifto, in der Liebe zu Gott gelafien jein 
und fih von dem Heiligen Geift regieren 
fallen, darum joll man nicht darauf jehen, 
wie gelehrt jemand im Spreden ilt, ijon- 
dern wie er feinen Glauben durd die Lie- 
be beweiit, und durch Tötung feines Frlei- 
iches. Denn die Ehriftum angehören Freu- 
ziaen ihr Fleiich jamt den Lülten und Be- 
aierden. Das ilt, die eigene Ehre, Rühmen, 
Erbebung, ich jelber loben und alles, was 
fleiichlich it. Der Apostel Paulus jpridt: 
Das Neich Gottes fteht nicht in hohen Wor- 
ten, das it in Rünften und Gaben, fondern 
in der Sraft. 

Und wenn der allerbegabteite Menich in 
Ehriito nicht erneuert wird, der Welt und 
allen jenen Gaben nicht abiaat und nicht an 
Sottes Gnade hanget, jo fann er nicht jelig 
werden, fondern wird mit feiner Bered- 
iamfeit oder Aumit abageichieden fein von 
Gott. 

uf. 10, 29, als die fiebenzia Nünger 
famen und fprachen: Serr, es find uns au 
die Teufel untertänig geweien in deinem 
Namen, fprad der Herr: Freuet euch nicht 
diefer Wımderaaben, fie werden euch nicht 
jelig machen: freuet euch aber, daß eure 
Namen im Himmel angejchrieben find, das 
it, dal ihr alaubt und mich fennt. Und 
die Wunder, die Miofes getan hat, haben ihn 
nicht jelia aemadt, jondern fein Glaube. 
Mirjam, die Schweiter Mojes, war eine 
Rropbetin, durch melde der Geilt Gottes 
redete. Gott aber ichlua fie mit Musjab. 
I Mof. 12, 10. nd die Wunder der man- 
cherlet Spradhen haben die Apostel nicht 
jelia gemacht, fondern ihr Glaube. 

E83 mır$ alles vom hödhiten bis zum nied- 
rigiten Menichen in dem Slauben, der vor 
Sott gilt, in der Demut, der Buhe, in 
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Erzählung. 


an Te u nn 


Im Strom der Zeit. 
(Fortiegung.) 


Wachbar Wagner fuhr fort, denzsreumden 
auf dieie Weile eine Neihe von nütlichen 
Anmmweriungen zu geben, während jeine Gat- 
tin md Tochter den weiblichen Teil der 
Familie in die Geheimnijie des Sarmerle 
bens und die DObliegenheiten des weibli 
den Seichlechts in demielben einweibte. Es 
wurde fiir das Veite erachtet, dal; tonrad 
vorläufig bei jeinen Eltern blieb, da er 
ihon hinreichend in die Arbeit eingeführt 
war, um das Notwendigite zu leiten. So 
bannes jollte bei Wagners bleiben, da die 
jelben recht wohl einen Mann zur Arbeit 
brauchen Fonnten. Die neuen Farmer 
wurden der bereitwilligiten Hilfe in allen 
vorfommenden Fällen verlichert und aud) 
die andern Nachbarn, die im Yaufe des 
Tages gelegentlich voripradhen, boten m 
jeglicher Beziehung ihren Beiltand an. 

Ind fie betätigten ihre Vereitwilligfeit 
and) jogleih. Vater Wagner jab, dab; der 
Raum für die gröhe Familie in der Tat 
ein wenig beichränft war, und da in guter 
Yeit fir etwas Bauholz geiorgt worden 
war, jo wurde mit Hilfe der Nachbarn nod) 
ichnell eine Fleine Sommerfiche an das 
Haus gebaut. In diejelbe jollte dann auch 
deritochofen gebracht werden, jobald die Si- 
te des Sommers eintreten wide. Bor 
läufig diente die Küche, um mandherlei Ge 
genitände unterzubringen, die die Jamtilie 
vom Djiten mitgebradt batte. Als die 
Nachbarn am Abend nahhauie fuhren, war 
die Familie mit ihren Einrichtungen weit 
genug gekommen, um vorläufig fremder 
Hilfe entbehren zu fönnen. 

Swar als die Unruhe der neuen Einrid) 
tung erit vorüber und die Beiuche der Nach 
barır jeltener geworden waren,, fonnte fi) 
die Ramilie eines gewiflen Gefühles der 
Bereiniamung nicht erwehren. Sie be 
fanden jich wie in einer neuen Welt. bat 
ten nene Sewohnbeiten zu bilden, neue Ge 
jellichbaft zu juchen, und neuen ungewohn 
ten ımd teilweile harten Beichäftigungen 
zu obliegen. Doch jie waren nicht mmiiber 
legt und im Zeichiinn in die Ferne gezo 
gen; ein feites, begehrenswertes Ziel lag 
vor ihren Mugen und fie wuhten, wo fie 
in allen Zagen des Lebens Troft und Hilfe 
finden Fonnten. Die Hausgottesdienite 
wurden ihnen bejondere Erauicungszeiten, 
wo fie Mut und Kraft für den Kampf des 
täglichen Lebens fanden und die Serzen 
wurden umjomehr in beiliger Xiebe an ein 
ander gefettet. Neder Sonntag war ein 
Seittag. Die evangeliihe Gemeinde, zu 
der ich die meiiten Deutichen der image 
bung bielten, zäblte eine bedeutende An 
zahl lebendiger Ehriiten zu ihren Sliedern 
und der Prediger war ein echter inecht Ie 
iu Ehrifti, dem das Heil der ihm anvertau 
ten Seelen am Herzen lag. Schon in den 
eriten Wochen ihres Sierjeins jtattete er 
der samilie einen Bejuch ab, und freute 
ih, an ihnen freudige Sonntagsichular 
beiter und aufrichtige Nachfolger “Chrifti 
zu finden. Dur Nadıbar Wagner wurden 
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jie auch in Ntirche und Sonntagichule mit 
mebreren ernit geiinnten Jamilien befannt 
und jo fehlte es ihnen auch auf der PBrä- 
rie nicht an dem Segen cdhriitlicder Ge- 
meinichaft. - Won offenem Wideritande ge- 
gen die Wahrbeit war bier überhaupt we 
niq wahrzunehmen. Keblte es auch nicht 
an Solchen, welde ihr Serz der Wabrbeit 
verichloflen batten, jo war der Einfluß 
der entichieden aottielig geiinnten Gemit 
ter doch jo dvorberrichend, dah fich Telten 
offene Feindichaft gegen das Wort Gottes 
ans Iogeslicht wogte, was auf die Fami 
lie, die Sabre lang Yenge der frechiten An 
mahunaen des IUnglaubens geweien war, 
einen jehr wobltätigen Eindruck machte. 

Cinige Tage warmes Negenwetter ımd 
die bereits ehr warm werdende Maifon, 
ne bradte für alle bald anbaltende und 
anftrengende Arbeit. Wo Monrads Er 
fabrung noch nicht weit genug reichte, da 
wurde der Nat der Nachbarn m Anipruch 
aenonmten, der ibnen auch aufs Bereitwil- 
ligite erteilt wurde und Nachbar Wagner 
fan fait jede Woche berüber, um nach dem 
Nechten zu ichen. Da% Konrad bei ihm 
eben jo oft als Salt erichten und freundlich 
aufgenommen wurde, bedarf wohl faum der 
Grwäbnung:; eben fo wenig, daß er bei 
dieier Gelegenheit itber alle Arbeiten Be- 
richt eritattete md die freundlichen Wei- 
jungen Vater Wagners dagegen in Emp- 
fang nabm. 

Tehunacacdtet fonnte e8 nicht fehlen, 
dab die IUnerfahrenbeit in dem neuen Be- 
rufe und der Interihied der amerifani- 
schen Farmerei gegenüber der deutichen 
Yandwirtichaft, von welcher die Familie al- 
fein etivelhe Senntnilfe beia, manchen 
Mihbeariff und manche läcerlihe Situa- 
tion berbeiführte; indejien Tief das Meifte 
obne aroßen Schaden ab; man lachte über 
jene Mihariffe und nedte fich gegenfeitiq 
etwas damit. In nacbarlihen Zulam- 
menfimnften wurden dielelben zum Beiten 
gegeben, wobei jeder aus früberen Zeiten 
übnliche Fälle zu erzäblen mwuhte; vom 
Scherz aina dann das GSejprach allmählich 
in erniie Peratung über landwirtichaftliche 
sragen über, aus welchen die Neulinge 
wiederum reiche Belehrung jchöpften. 

Die verbältnismähtg bedeutende Arbeits- 
fraft, iiber weldye die Neumanns verfügten, 
war ihnen aber auch in anderer Weiie 
von bedeutenden Nußen. Nicht allen, dad; 
die Arbeiten auf ihrem Lande ichnell ge- 
fördert wurden, ımd fie imitande waren, 
in der beiten Zeit des Sommers ein bedeu- 
tendes Stück PBrärie umzubreden, und jo 
ihr fultiviertes Land zu vermehren; je mehr 
die Arbeit dränate, deito mehr wurden die 
jungen Xeute auch von auswärts in An- 
jpruch aenomnten. Stonnten fie auch auf 
dDieje Weile wenig baares Geld erlangen, 
jo fam doch manches in Haus und Hof, was 
ihnen noch mangelte, aber zum rechten Be- 
triebe der Farmerei unerläßlich war, dazu 
jicherten fie jich den Gebrauch jolder Ma- 
ichinen, die fie noch entbehrten; ihr Wieh- 
itand erhielt eine nicht unerbebliche ®er- 
mebrung, und an Sämereien und Seblin- 
gen war auf diefe Weile alles zu serlangen, 
was die Gegend lieferte. 

Die Hnappheit des Geldes umd der durd 
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denjelben bervorgerufene Tauihhandel war 
fiir fie ein jehr unangenehmes Ding. Ge- 
wohnt, alle zwei Wochen ihren Zohn cin- 
zunehmen, und mit demielben ihre Bedürf- 
nie zu befriedigen, ging es mın Monate, 
bis nur wieder Geld in ihre Sande Fam. 
(Sroceries muhten mit Butter und Eier be- 
zablt werden, Schmiedarbeiten ı. deragl. 
lie man in Nechnung auflaufen, um die- 
jelben nad) der Ernte zu berichtigen.. Fir 
Nleidumasitofte und Wäjche muhte qleid)- 
falls die meilte Zeit obne Geld auf die eine 
oder andere Weife fortgeiorgt werden. 3 
war allerdings für ihre Gefühle eine jebr 
unangenehme Sade; aber jie jahen, andern 
aing es nicht befier, und die Ernte mu;- 
te ichlieilich alles wieder ins Neine brin- 
gen; jo gewöhnte man fich auch an diejen 
llebelitand. 

Und ihre Hoffnungen auf Sedeiben joll- 
ten diefes Nahr wenigitens nicht getäuscht 
werden; fie follten zu den wenigen aebören, 
denen gleich zum Anfang ihrer Laufbahn 
ein verhältnismäßig reicher Erfolg, Mut 
und Yuverficht für die ganze übrige Zeit 
derielben gibt. Neihe Negenschauer be- 
feuchteten den junafräulichen Boden; bald 
wogten golden die weiten Weizenfelder und 
uniberiehbar debnten ji die Cornfelder 
mit ihren mächtigen, eine volle Mannes- 
höhe weit überragenden Stöden aus, deren 
sablreiche wobleingebüllte Kolben erwar- 
ten ließen, daß die Ernte dem jungfräuli- 
den Staate als einem der beiten Erzeuger 
diefer wichtigen Frucht, alle Ehre machen 
werde. 

„Es it doch Ichön auf der Prärie,“ jag- 
te Maria zu ihrer Schweiter, als beide ei- 
nes Nachmittags vom Sartoffelfelde fom- 
mend, ihren mit neuen Kartoffeln gefüllten 
Korb an die Türe niedergejeßt hatten und 
ihre Blicke iiber das weite Feld jchweifen 
liegen. „Diejfe lachenden Felder gleichen 
einem auf- und abwogenden See, nur mit 
dem IUnterichiede, dal es feine Waffer find, 
die im Winde bin- und berwogen, fondern 
die wertvolle Frucht unseres Fleiises. Und 
das Schönste dabei tit, das jo viel davon 
uns gehört. Mitter jagt, dah; der reichite 
Bauer in ihrem Seimatlande nicht ioviel 
Yand beiaß, wie wir jet haben, md sie iit 
ganz Itolz darauf, mım ein jolches Beliktum 
su haben.” 


Fortiegung folgt. 


Fine Seidenfaden liefernde Wanpe. 
Sn Allam, wo die Eingebornen fie „Eri“ 
nennen, wird eine Seide liefernde Raupe 
ihon feit Nabhrhunderten zum Seide ipin- 
nen benußt; merfwürdigerweife iit ibre Ve- 
nußung zu dieiem Zwed fait nur auf die 
genannte Gegend bejchränft geblieben. Die 
britiihe Negierung in Indien gebt jett 
aber ernitlih daran, die Benußung diejer 
Naupe zur Gewinnung von Seide in grö- 
Berer Menge auszubreiten. Ein Borzug 
der Ktofons der „Eri“ liegt darin, dab dic- 
je nicht aanz geichlojien jind, wie die der 
gewöhnlichen Seiden raupe. Das iit näm- 
lih an dem einen Ende der Fall, und bier 
liegt der Seidenfaden fonvergierend über- 
einander aewidelt. Deshalb ilt e8 unnö- 
tig, die Anieften zu töten, wenn man den 
feinen Baden abhajpeln will. 
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5. T. Schröder, Dolton, S. Daf., u. 
Selena Schul von Vona, Colo., melden, 


da fie am 6. Nuguit diefes Nahres in den 
Stand der Ebe getreten find. Möge Gottes 
Segen auf fie ruhen zu ihrem irdischen, 
aber noch mehr zu ihrem ewigen Wohl! 


Suliuns Siemens, Los Molinos, ladet 
jeßt Landfucher nicht mehr dorthin, jon- 
dern nach Merced, Calif. Er jchreibt, daf 
fie des Malariafiebers halber Xos Moli- 
n08 aufgeben. Man leie in diefer Nummer 
in „Mus Mennonitiichen reifen“ was er 
jelbit jagt. 


Frank Alafien jun, Los Angeles, 
Galif., berichtet uns, dab fein Bruder Diet- 
rich wieder jehr franf it. Wor’einem Sab- 
re muhte er wegen eines heftigen inneren 
Leidens operiert werden, und jeßt icheint e3 
fo, da er nicht mehr feine frühere Gejund- 
beit zuriick erbält. Doc der Herr fann 
Wunder tun. 


In dem Bericht von Peter Görg, In- 
man, Slans., in der vorigen Nummer auf 
der 6. Seite und der mittlern Spalte ilt 
eritens der Name der 14300 Fuß hoben 
Bergipise mwegaelafien, welder „Mound 
Manfa“ beit, und zweitens it der Name 
des Rofal - Agenten dort „E. Enititrom,“ 
anitatt „E. Enaitrom“ zu leien. 
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Safob TIhießen, Buhler, Sans., 
teilt ums feine Verbeiratung in folgenden 
Worten mit: „Der Serr führte es jo, dab 
Maria Adrian, Tochter des Nev. Adrian, 
Buhler, jeßt meine Frau it. Wir feierten 
unfere Hochzeit den 7. September 1911.” 
Tahträglich wünichen wir dem neuen PBaa- 


Wennonitifihe Yundfchan 


re Glück zum neuen Stande, hoffend, da 
der Herr, der es allein tun fann, ihnen den 
Wunfd erfüllen wird. 





Abr. und Sarah Giesbrecht, wünichen 
zu willen, wie die Adrejie A. Töws, früher 
Escondido, jekt it. Sie wiünjchen dem 
ganzen Lejerfreis den Frieden Gottes, be- 
richten, dat die Witterung nody immer jehr 
warm und trocden st, fie jelbit nach alter 
Art neh immer achund find, und fragen: 
„Du, fiel Nichte K. Wiens, Zowefarm, mo 
magit du jein? Tu biit ja fo jtill. Bitte 
um einen Prich.“ Zulett folgt ein Gruß 
mit 2 Betri 1, 2 an den ganzen Lelerfreis. 


Auf den Bhilivpinen icheinen Lehrer 
fnapp zu Sein, denn wir lejen, dab Perio- 
nen, welche sich um Vebreritellen auf den 
Bhilippinen bewerben wollen, dazu am 27. 
und 28. Dezember Cirlegenbeit haben wer- 
den. Mn dieten Tagen wird die Zivil- 
fommillion an vericjiedenen Teilen 'deä 
Landes Brüfmgen abbalten. Sie, die Veh- 
rer, erbalten jäbrlich 51 200.00, Die „SU. 
Staatzreitung“ jaot: „Sie fünnen es aber 
fiir höhere Yehreritellen auf $3 000 brin- 
con, Nur Männer werden zugelalien.“ 
Das fcbeint verlodend; maa auch fein, dat 
es fiir viele verlodfend it. Ob aber nicht 
mancher denft, wie jener Mann in Califor- 
nia, der beinabe jeden miehr oder weniger 
befannten Plab in Amerifa bejucht batte, 
umd immer auf einer folchen Stelle acar- 
beitet hatte, mo dr Löhne bejonders hoc 
waren? Er jagte: „Sch qlaube doch, dal; 
man in den Vereinigten Staaten ein ange- 
nehmeres Leben führen fann, wie an all je- 
nen Wläßen mit den boben Löhnen, und 
vielleicht fann man bier auch noch nebenbei 
mehr erfparen als dort, weil dort der Un- 


terbalt für lIiniereinen auch sehr bod 
fommtt.” 
Ans Mennonitiihen Ntreiien. 
“N. € Frieien, Sillsboro, Aanias, 


ihreibt am 18. Sevtember: „Bitte, um 
Ar fie ımter dem Namen N. N. 
riefen, Yebiab, Nanfas n 3 N. €. 
srieien, Sillsboro, Nans., zu ändern, Wir 
haben bier in Sllsboro unfer Heim aufge- 
ichlanen, haben ııns ein Säuschen gebaut 
md derfen fünitig bier zu wohnen. 
Farm haben wir an unfere Kinder berren- 
tet. Es wor dieien Sommer recht ehr 
troden ımd beit, doch hat es noch eine qute 
Meizenernte gegeben md wird auch nod 
siemlich Corn geben; vielleicht doch nicht To 
piel wie mancher rechnet. Wir erbielten 
foeben eine Roitfarte von Omaha mit der 
Nachricht, da die liebe Schwägerin Mara. 
Nenfeld auf dem MWeae nad California it. 
Xch würde aern von ihr ihre dortige Mdrefie 
haben Na. Nron, ichreibe uns mır mal! 
Mir iind in der lekten Zeit fehr beichäftigat 
aelweien. Meine liebe Frau gedenft mit ib- 
rer Schweiter Sarms eine  Wefuchsreiie 
nach Oflaboma zu machen, jo Gott will. I. 
2.6. er’ 
(M, N. Mörejie fiche No. 39, Aus Menn. 
Kreifen. Ed.) 
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4. Oftober 


S. 8. Falt, Dinuba, Galif., berichtet: 
„m 14. dieies Monats hatte unjere Tocd)- 
ter Selena Socyzeit mit Witwer I. 3. 
Ktleinfafler. Die Traubandlung fand statt 
in der Yions - Ntirche, jirdiweitlich von Di- 
nuba. Sernach wurde die ganze Verfamum- 
lung unter den Schattenbäumen bei dem 
Wohnbauie des Bruders Hleinjajier mit ei- 
nem einfachen Mable bedient. Miilionar 
9. Bartel von China, der jich eine zeitlang 
in den Vereinigten Staaten aufgehalten 
hat, nahm am Abend des Hochzeitstages 
Abichied md fuhr in derjelben Nacht ab 
nah San Francisco, um von dort feine 


Zr 


Meile nach China anzutreten. 3. 3. 8. 


Sulims Siemens, Merced, Calıf., jchreibt 
am 23. September: „Wir haben 2os Mo- 
Iinos aufgegeben wegen Malaria. Saben 
bier autes Yand acfımden, achtzig Meilen 
nördlich von Needley. SHandgeld, welches 
auf Los Molinos Land angezahblt worden 
it, wird bei Anfauf bier mit eingerechnet. 
Preis $90.00 bis 8135.00 mit Wailer,. Die 
Familie Wohlgemut, früher Anabeim, Cal. 
find jett jeitt Numi bier wohnhaft; fie haben 
schn Meres angepflanzt, die  berrliches 
Machstum zeiaen. Mealariafieber tt bier 
unbefannt. Flaming von Canada, Fidler 
pon Colorado und Giesbrecht von Los Mo- 
Iinos haben bier bereits Land aefauft. Mit 
Sruß, Sulims Siemens.“ 


Sob. IT. Unrub, Ninawood, 
ichreibt den 19. September: „Werte Nund- 
hau! ch fomme mit ein paar Zeilen zu 
dir und bitte um Mufnabme, weil du ein 
treuer Bote biit und Fehrit in vielen Bami- 
lien bei freunden und VBefannten ein, ımd 
brinait freudiae und tranriae Nachrichten, 
auch Pelehrendes ımd Erbauliches. rn der 
Nıumndican No. 38 aab ich einen Fursen 
Rericht von der Sranfheit und dem Mble- 
ben ımieres lieben Waters Tobias Unruh. 
6s heiht da: „Er murde von feinen flin- 
dern aufs Beite verpfleat,“ das tit: er wur- 
de abmechielnd von feinen hier mohnenden 
Kindern aenfleat. Den Editor ımd allen 
Lejern der NRımdichm einen berzlichen®ruf; 
surnfend, 8. T. U.“ 


Dfla., 


sranz Did, Bubler, Kans., fchreibt am 
20. September: „Beranlajlung zu meinem 
Schreiben tt der furze Bericht in No. 38 
der lieben Rundichau, in weldem uns Br. 
Gerhard Wiens, Uta, Nuhland, ichreibt, 
dal; meiner lieben rau Neffe Nafob Drie- 
diger den 30. Nuli geitorben jei. Llnfer 
Berleid der lieben Witwe und ihren Sin- 
dern. Du, lieber Bruder, möchtelt uns be- 
richten, wieviel Kinder nachgeblieben find. 
Wir jagen dir herzlich Dank für den Be- 
richt, den du ums balt zufommen lajien, 
und möchten dich Pitten, uns zu jchreiben, 
in welchen WBerhältnifien fie fich befindet, 
und auch zugleich zu berichten, ob Die Schwe- 
iter des Weritorbenen no am Leben ilt, 
und vo fie wohnt Ind du, Tieber Bru- 
der, bilt noch allein? Deinen Brief pom 
13. September 1907 baben wir erhalten. 
Wir bitten um Antivort durch die NRund- 


ihau! Nebit Gruß, Fr. u. 9. D.“ 
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Beter B. Giesbrecdht, Ya Center, Wajb., 
ihreibt am 15. September: „Bon bier it 
zur berichten, day wir viel Negen haben. 
Schon in den legten Tagen im Vonat Au- 
auit fing es an zu regnen, und im Sep- 
tember regnete es drei Tage, nicht in einem 
fort, jondern in Ziwiichenräumen. Es war 
noch nicht alles qedrofchen, und jeßt gebt es 
nicht. Es jind von bier einige nad) Oregon 
gegangen zum Sopfenpfliidken. Die wer- 
den dort auch nicht die beite Zeit haben. 
Den 12. diejes Monats hatten B. T. Nöb- 
nen Nuseuf umd baben alles verfauft. Es 
wurde alles jehr billia. Much die Farın, 
140 Aeres, wurde an den Metitbietenden 
verfauft zu $4 505,00. Sie gedenfen jett 
nach Los Molinos, Calit., zıı geben, wo er 
jih ion Yand aefauit bat. Saroh W, 
Siesbrect und G. W. Sesbrect jind Schon 
dort. Sie berichten, dai fie alle das Fie- 
ber hatten. Nm Vebriaen foll cs dort iehr 
aut jein; auch der Verdienit tt aut. Das 
aller im Lonis Niver war jo niedrig, day 
die Schiffe nicht geben fonnten.“ 


Sarah Nempel, Sillsboro, Kans., jchreibt 
am 23. September: „Werter Editor md 
Leier! Der Segen des Herrn jei euch allen 
zuvor gewinicht. Weil ich joviel Freunde 
und Bekannte babe und nicht an jeden be- 
jonders jchreiben fann, aber doc; allen wij- 
fen lallen möchte, dab ich jegt im Süden 
bin, werde ich Dieies der lieben Nundichau 
mit auf die Neiie geben. ch fuhr den 19. 
September balbadht Uhr abends von Zang- 
bam, Sasf., ab, und fam den 22. Nacdhmit- 
tag um vier Uhr in Sillsboro, Nans., an. 
Die Neife hat über Erwarten gut gegan- 
gen, dem Serrn Nelum Ehriitum fer Yob u. 
Danf für jeine gnädige Führung. Mile 
ssreunde md Befannte, wo fie auch zer- 
jtreut wohnen mögen, Sind noch einmal 
herzlich aegrühßt von mir, und gebeten, mich 
nicht zu vergesien. Dann noch ein Wort 
an Nafob Enns, in Tiegenbof, Nubland. 
Zie frugen feiner Zeit nach den lindern 


von Gerbard Nempels, und ich Fchrieb 
dann auch aleich einen Brief an Sie, haben 
Ste den nicht erbalten? Dder warum 


ichreiben Sie aarnicht? Ihre Berichte in 
der Rundichau leie ich pimftlih. Will Ib- 
nen denn noch janen, day ich zu den ge 
furchten Nempels Kindern geböre, und wen 
Ste mir Nbre Adreile schiefen, werde ich 
Ihren berichten, wo wir alle zeritreut pil- 
gern. Wenn dieies jemand don meinen 
Wichten und Bettern leien jollte, die Nin- 
der von Nafob Nempels und Heinrich Goo 
ben, dann jeid alle berzlih aegrüßt von 
mir und gebeten, doch auch von euch bören 
su lalien. Zum Schlus rufe ich noch al- 
len Leiern zu: „Gott mit euch, bis Wir 
uns wwiederieben!” Meine Ndrefie it: Mii 
Sarab NRempel, Hillsboro, Nans.” 

Ar, MB Falt, Needley, Galif., be 
richtet am 18. September: „In leßter Zeit 
war es bei ums redbt „drod.“ Am 11. 
Sevtember fam Pruder Partel ber und 
prediate abends bier in der Stadt. Tiens 
aq beiorgte er Seichätte und Mittwoch pre- 
tiate er bier wieder. TDonnerstaa famen 
Seihwiiter DB. M. Thieiens nnd fein jiing- 
ter Sohn, Wilhelm Neufelds u. zwei Rin- 


Wennonitifche Bundfehan 


der von Xos Angeles, und Geichwiiter Abr. 
Hamm von Long Beadh ber. Nachmittag 
fand die Hochzeit des Pred. N. 3. Nleinjai- 
jer, mit Schweiter Zena Fait, Tochter des 
Ss. 2. Halt, früber Oflahoma, in der Yions- 
firche jtatt. Bruder Bartel erzählte zu- 
erit, wie man in China Hoczeit feiert md 
dann bielt Prediger Job. Berg die Trau- 
rede md vollzog die Traubandlung. Dann 
wurde die Beriammlung zur Tafel gela- 
den. Abends predigte Br. PVartel wieder 
in der Zionsfirche. 

Will noch furz berichten, wie fich unsere 
Deutiden bier an Br. Bartels Miflionsar- 
beit beteiligt haben. 3 einjährige Kubfäl- 
ber und ein Vollblut Bullfalb wurden ge- 
ihenft, und cin Solitein Nubfalb wurde 
fiir den balben Wert erworben. Bargeld 
erbielt er 8330.00 und dann noch für mehr 
als $25.00 Sadıen; Altalfa für die Räl- 
ber, Sonia umd trocdenes Obit. Much hatte 
ih don Nımdichauleiern $60.00 erbalten, 
welches Geld er erbalten bat; die Quittun- 
gen ericheinen ipäter. Sonntag md Mon- 
tag jollen Sihw. Bartel und die andern Mr- 
beiter bier durchfommen; Dienstag wollen 
fie jih in San Francisco einschiffen. Nur 
Sichwiiter Köhn bielten an. Gaben für 
Bruder Bartel oder auch fiir andere Miffio- 
nare bin ich gerne bereit, auch in Zukunft 
zu befördern. Die Opfer, die wir den Mif- 
jionaren gegenüber bringen, find eigentlich 
doch mırr Flein. Einen fröhlichen Geber hat 
Sott lieb. 

Herm. WM. Thiefens, Ianien, Nebr., weil- 
ten bier eine Woche bei Freunden auf Be- 
iııch. Gerhard Hildebrand, Ofla., var bier. 
Geichiwiiter Höhn famen Sonntaa nad)- 
mittaa bier an, ımd der Pruder teilte un- 
ierm Ninglinasverein von feinen Erfab- 
rıınaen mit. Die Verfammlung war aroß. 
Montaa nachmittag famen die Schweitern 
bis ffresno, und die Schweiter Vartel, Rat- 
faft und Palzer famen bis NReedlen, und 
blieben bier bis 11 hr abends. Freunde 
und Pefante veriammelten fich in unierem 
Sanie ımd wir verlebten einen jeaensrei- 
ren Mbend Die abtziaiährige Mutter 
Wirfel por Sillsboro, Rans., war auch in 
mmerer Mitte, und danfte mit ums dem 
Serrn, Dann fan der lebt» Sändehrud, 
und Schnell fuhren fie davon. Die Fraae 
tot an ums heran: „Werden wir und nod)- 
eimmal wiederfehen ?“ Doch die Lieben 
Shyreitern waren getroit und jehr freudia 
Sefns hilft.“ 


Ndrehverändernngen. 


Serbard Görken, Herbert, Sasf., jett 
Morie, Sasf. 


(9 
m) 


(Serbard Sildebrand, Garpenter, 
jett Vorden, Sasf., Can. 





x. 3. Fait, Needley, Calif., jet Dinuba, 
Galif. 

Sofob B. Uurud, Marion Net. ©. Daf., 
jett Barfer, ©. Daf. N. 1. 

RS, Dörffen, Menno, Kans., jegt Me- 
ade, Hans. 


Miiiion, 


llcber Nufland nad China. 


Werte Nimdichau - Zeier! 

Ta manche von euch uns periönlich Fesı- 
nen, in NRublond jowie in Amerika, md 
auch vielleicht gerne einmal willen mö.h- 
ten, wie 68 ums gebt, jo wollen wir noch, 
cbe wir der Väter Heimatland, das vielbe- 
iprodhene Nuhland verlafien, euch einige 
Zeilen aufenden. 

Wie ihr ja vom vorigen Sabre wiht, 
find wir auf der Neife nach China, dem 
Millionen-Neiche der Heiden, um dort in 
der Wildnis des Innern Siüd-Ehinas ein 
Yichtlein des Evangeliums aufzurichten. 
Vielleicht haben mandye ichon, als wir ab- 
reiiten, „lo allein in die Fremde vieliva- 
gend“, bedenklich den Kopf geichüittelt und 
uns bedauert, fürchtend, da es fein qutes 
Ende nehmen werde. br Lieben, wenn 
wir auc) feit etwa einem Sabre nichts ba- 
ben von uns hören laflen in der Rundichau, 
war es nicht wegen Werzagtbeit oder jonft 
etwas. Nein, wir dürfen euch mitteilen, 
da wir frob und mutig in der Arbeit des 
Serrn find. Much find wir frob, bald am 
Stiel unserer Neife zu fein. 

Ywar dauert umiere China - Netie 
vielleicht länger als eine foldhe Neile von 
Nebrasfa nach China vor hundert Jahren 
gedauert hätte, doch fommen wir immer nä- 
ber zu unserm langeriebnten Ziel. Troß- 
dem, dah dieje Neile viel Beichwerde mit 
jich brachte, find wir dem Herrn dody jehr 
danfbar, dal; er ums dieien Weg, wenn auch 
über Nuhland, aeführt bat. 

Morgen wird es bereits ein Nabr, jeit 
wir das heimatliche Ufer verliegen, und der 
aroher Dampfer, „Sratlerin Augusta Victo- 
ria“ uns majeitättich über den Ozean brad)- 
te, wo wir fremdem Bolf fremden Sitten 
begeaneten Hier, diesieits des Mipers, 
hatte der Serr eine arote Arbeit für uns. 
lleberall machte ich ein Sehnen nad) Zeiten 
der Erwecdung bemerfbar. Obswar uns die 
Sitten und Yagen, die weiten Steppen mit 
den Ddichtbewohnten Dörfern ganz fremd 
waren, jo dauerte e8 doch nicht lange, bis 
wir ıms in die neuen Verhältnifie jchif- 
fen gelernt hatten. Und troßdem wir Ame- 
rifaner umd ganz fremd waren, jo dauerte 
es doch nicht lange, bis wir wohl befannt 
und aanz „Nuiien mit“ waren. Bon bie- 
(en PBläten famen Ginladungen, Erwel- 
fungsverfammlungen im Barenreiche zu 
halten, welche der Serr denn auch geieanet 
hat. Er, der Serr hat uns nah NRubland 
aetandt, nicht um dort eine große Stellung 
einzunehmen, oder jedem ‚der in unjere 
Verfammlung fam, zu Gefallen zu fein, 
oder zu reden, jondern um Sünder aus ih- 
rem Siündenfchlaf zu wecen, welches denn 
arch an vielen Stellen durch des Seiliaen 
Heiltes Kraft aeicheben it. Murf vielen Plä- 
ken, ja wohl überall, wo wir gaeweien 
jind und arbeiten durften, fchrieen Sünder 
um Gnade, jodak die Zahl derer, die Frric- 
den gefunden haben, auf vielen Pläten 
arob iit. Wir beugen uns vor dem Herrn, 
beten an und geben ihm die Ehre; denn er 
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nur war es, der uns nad) Rubland jandte, 
und uns bier jegnete. 

Bis heute find es etiva 90 Dörfer und 
Pläße, wo wir das Evangelium verfündi- 
gen durften, und wenn der Herr weiter 
feinen Segen gibt werden es wohl hundert 
voll, oder doch 99 werden. Weberall fan- 
den wir Herzen, die ein Verlangen hatten, 
jelig zu werden, ja, ivenn wir zurüdichauen 
fehen wir nichts als Ghottes Gnade und Se- 
gen, der uns begleitete; wie jollten wir 


dann nicht mutig und getrojt fein. Bom 
äußeriten Süden Nuhlands, Simferopol, 


his zum fernen Norden, Omsf, in Sibiri- 
en, bat uns der Herr geführt, und von vie- 
len Gebeten und Segenswiünichen beglei- 
tet, jchieden wir von den verichiedenen Blä- 
ben. a, viele Herzen jchlagen warm für 
uns und die Million im dunfeln China, wo- 
bin der Herr uns jendet. 

Hierher, nad) Sibirien, famen wir den 
30. Juli, in der Abjicht, noch bei meinem 
lieben Onfel Beter Frieien einige Wochen 
recht auszuruben, ehe wir die legte Iange 
Neijfe antreten. Doc faum waren wir ei- 
nen Tag bier, dann famen ihon die Wiin- 
Ihe und Cinladungen von verjchiedenen 
Bläßen, wo man ichon lange, ohne unier 


Wifien, auf unfer Kommen gewartet hatte: 


Statt uns bier einige Wochen ausruhen zu 
lajien, erwartete man von uns, dab wir 
bier etlihe Monate arbeiten würden. Die- 
ien Wiünfchen fönnen wir jedoch nicht mehr 
entgegen fonmmen; denn jeßt zieht e8 uns 
ichon zu mächtig fort nad) dem großen Ar- 
beitsfelde unter den Armen Chinas. So 
Sott will, werden wir in diefen paar Wo- 
chen, die wir bier noch weilen werden, jo 
viel wir den Wiünfchen no nacdfommen 
fönnen, die Semeinden bejuchen; denn der 
Serr jegnete uns auch jchon bier in Sibi- 
rien auf den vier Pläten, wo wir einige 
Tage an dem Net des Evangeliums zie- 
ben durften, indem jhon mande Seelen, 
jung und alt, mit Tränen der Buhe Frie- 
den fuchten. 

Auf zwei Ernte --Danffeiten jollen wir 
noch jein, und dann, wills Gott, am 6. 
September, oder neuen Stils, am 19., fab- 
ren wir bier ab bis Wladimojtod, wo wir 
ein Schiff nah Shangai und Swatow be- 
iteigen werden, dah ums in etwa zwei Wo- 
en oder etwas mehr an unjern Beltim- 
mungsort bringen wird. 

Wir empfehlen uns der Fürbitte der 
Kinder Gottes. md wenn der Herr ir- 
gend einen jungen Bruder oder Schweiter 
in diejes große, reife Erntefeld im fürdlichen 
China rufen wird, wo er uns als Pioniere 
biniendet, dann wollen wir den mit Freu- 
den begrüßen. 

in Seju Namen alle Zeier herzlich grü- 
hend, find wir eure Gejhwiiter für die 
Heiden, 

5.8 u. Manes Wiens, 

Kitang via Swatow, China, in care of 
N. Speider. 





Indien. 





Spyderabat, Deccan Indien. Wer- 
ter Editor ımd Lejer der Nundichau! 

Mit Interefie jehe ich jede Woche die 
Spalten der Rundichau durch, und bin je- 
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desmal erfreut, Neuigfeiten von Freun- 
den und Bekannten zu finden. Weil num 
eine zeitlang nicht3 von unfrem Teile der 
Welt in der Rundichau erjchienen it, will 
ich heute einen Bericht einienden. 

Die Zeit eilt bei uns jehr jchnell dahin, 
und oftmals beflagen wir, dab wir lange 
nicht getan haben, was wir tun wollten 
und follten. Das ilt auch wohl eine der 
Urjadhen, das Berichte für die Zeitjchriften 
nicht öfter ericheinen. Arbeiten zu fön- 
nen und Arbeit zu haben, iit ein Segen von 
Gott. Na, „Arbeit verjhönt das Leben,“ 
jo finden wir es auch bier in Indien., Wir 
Driffionsgeichwilter erfreuen uns alle einer 
quten Sejundheit. Wenn auch bei einigen 
zu wiinichen bleibt, fo haben wir dod) viel 
Urfache, dankbar zu fein. 

Es hat in diefem Jahre in unierer Um- 
gebung viel Krankheit, wie Cholera und 
PRocen geberricht, zwei mit Necht gefürd- 
tete Stranfheiten. Wenn man bört und 
jieht, dai fie ganz in der Näbe find, dann 
empfindet man zuweilen jo jonderbare Ge- 
fühle. Ja, man denft jelber ans Sterben 
und an zum Sterben fertig fein. Seit jie- 
ben Monaten haben wir die eine oder die 
andere diefer beiden Krankheiten um uns 
aebabt. Die Boden famen bald nady Neu- 
jahr und eine Anzahl der Kinder erfranf- 
ten daran; fie wurden aber alle durch Got- 
tes Gnade wieder geiund,. 

Die Cholera, die jo ichnell und jo tiif- 
fiih um fich greift, daß man ichs Faum 
veriieht, fam auch jehr nabe zu uns. Mus 
unierer Straße forderte fie ein mand)es 
Dpfer. Die Totenzüge gingen recht oft, 
und das Trommeln und lagegeichrei wıur- 
de uns gründlich unangenehm, immer wie- 
der zu hören. Wir waren fehr genau, alle 
VBorfichtsmahregeln zu beobadhten, All un- 
ijer Trinfwailer fochen wir immer, ejlen 
nicht3 Ungefochtes oder Seitandenes; denn 
die Fliegen waren jehr ihlimm. 

Fünfundviersig Schritte von umjerem 
Sauie wurde eine Frau frank und itarb 
den dritten Tag. E3 wird bier niemand in 
Quarantäne getan, auch desinfizieren die 
Leute fait nie etwas. Ihre leider aeben 
fie dem Mäjcher, der fie mit anderen Alei- 
dern zufammen auswäicht. Einige famen 
und baten um Medizin. ch beiuchte aud) 
mehrere in ihren Säufern. E83 wurden 
auch manche geiund. Aber viele haben Ffei- 
ne Zeit, etwas für die Aranfheit zu tun; 
fie veriuchen es auch gar nicht, denn fie ja- 
gen: Das ilt ihre VBeitimmung, und uns 
wollen fie dann noch wehren, 

Ein PBrahmine, der abends von der Ir- 
beit nadyhaufe gina, fühlte jich etwas un- 
wohl; er muhte fich erbrecdhen, und jtarb 
nach ganz furzer Zeit. Er hatte jeine Ya- 
milie jchon nicht erfannt. 

Mir fanden in dieier Zeit viel Troit an 
Sottes Verbeikungen in Bil. 91 und deral. 
Der Herr bat fich wunderbar als Selfer an 
uns erwieien, indem die Krankheit bis da- 
bin nicht in unfern Sof fommen durfte. 

Die Heiden um uns gingen und fragten 
ihre Göttin der Cholera, was fie wolle und 
mas dies alles bedeute. Sie alaubten dann 
au veritehen, dah fie jage, es gingen Tie- 
ben Schweitern dieien Weg und diefe madı- 
ten alle diefes Ilnbeil. Zwei follten gc- 


4. Oftober 


fommen jein, al3 es am jchlimmiten war, 
und fünf follten nod) fommen. Sie jollten 
daber opfern, damit dieje erfreut würden, 
jonjt würden jie viel Unheil anrichten. Da 
legten die Leute zulammen und Folleftier- 
ten unter jih. Es war ein Wander, iwie- 
viel jie in einer furzen Zeit zufammen be- 
famen. Die Yeute in unierer naben lim- 
gebung gaben 25 Schafe, 5 Ochien und 
noc) recht viel Geld zu Neis, Ejien und an- 
deres zum Gößendienite. Sie machten gro- 
be Geitelle und bezogen diejelben mit aller- 
lei buntem- und Soldpapier. In dieje Ge- 
itelle jtellten jie ihre Göttin, und trugen jie 
durch die Straßen, begleitet von Trommeln 
und Blaien und großem Gejchrei. Es folg- 
ten Iaufende von Yenten nach und jagten, 
ie begleiteten „Amoru;“ so beiit dieje 
Scmweiter der Göttin. Dieie Geitelle hin- 
gen fie dann außer der Stadt an Värme. 
lleber ihre Türen, wie auch über die Stra- 
be hatten fie jchon vorher überall grime 
Blätter gehängt. Mls ich fie fragte, wa- 
rum Sie das taten, jagten fie: „Amoru“ 
würde das jeben und jich darüber freuen 
und dann jo weiter geben obne ihnen zu 
ihaden. Nachdem fie mehrere Tage al- 
lerlei Gößen mit Seremonien gefeiert bat- 
ten, ichlacdhteten fie nachts außerbalb der 
Stadt die Schafe und Ochjen, Fochten viel 
Neis, warf ihn in die Luft umd fchrieen 
laut dabei. Sie jagten, die Göten famen, 
äben fi) jatt und aingen zufrieden md 
froh weiter zum nädjten Dorf. Dir Göt- 
tin „Amoru“ jollte geiagt haben: Fiir mich 
babt ihr es gut gemacht, ich bin erfreut und 
gebe jett weiter, zum nächiten Dorf, aber 
dab ihr meine Schweitern, die nach mir 
fommen, auch erfreut. 

Es fing jchon vorber an, fchön zu regnen 
und jo wurde die Cholera viel weniger; 
aber die Heiden jagten jeßt, dal ihre Opfer 
den Stillitand gebracht hätten. Wenn man 
diejes täglich jeben und hören nmıl, möd- 
te man mitiumter fragen: Ach Herr, wie lan- 
ge noch, bis Diele Finiternis des Heiden- 
tums weichen wird? Dieie Leute hören 
uns oft aufmerfiam zu und geben fogar zu, 
dab es recht iit, was wir lehren, doch find 
fie blind in Sünden. 

Ein Kleines vier Jahre altes Mädchen, 
das einzige Kind der Eltern, wurde auc 
franf an Cholera. Die Eltern hatten ichon 
das Evangelium gehört, aber fie wollten es 
nicht annehmen. ebt fam der Vater und 
bat um Medizin, auch dat ich fie beiuchen 
möchte Ich gab ihm Medizin und aina 
auch einige Male bin. Der Vater wiinich- 
te, daß wir in ihrem Saufe beten möd)- 
ten, welches wir auch gern taten. Das Kind 
wurde bejler; ichien die Cholera beiiegt zu 
baben. Die alte Großmutter, eine jehr fa 
natiiche Frau, war aber nicht zufrieden, dal; 
feine Zaubereien gemadıt würden, fie rief 
die Zauberin und hörten auf, uniere Medi- 
zin zu geben, und das Kind Itarb nad) ei- 
ner Mode. Bei joldhen Erfahrungen wird 
einem das Serz oft jchwer; man wird 
dann mitunter fait mutlos. 

Ein anderer Mann, Heide und Water ei- 
ner großen Familie, erfranfte auch an Cho- 
lera. Sie fhidten auch nad Medizin md 
der Mann wurde geiumd. Er jagt jest, er 
will fortan an unjern Gott glauben. Man 
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freut jich dann; wieviel aber der Mann jein 
Beriprechen halten wird, muß die Zeit Ich- 
ren. 

Der Geiit Gottes arbeitet an den See- 
len, und dies zu merfen, madt uns immer 
wieder mutig in der Arbeit. 

Vor ein paar Tagen famen unjere Ge- 
ihwiliter Samfon und Miriam abends furz 
vor Finiteriwerden mit ihrem einzigen, vier 
Monate altem Qücdhterlein und glaubten, 
es jei nicht recht wohl (Samion ijt Xehrer 
in der Schule). Die Aleine hatte auf Mit- 
tag no gelacht und geipielt. Wir jahen 
aber, daß fie ichwer franf an Yuftröhren- 
entzindung jei, und hielten fie daher nadjts 
ihon bei uns und fuchten ihr Linderung 
su ichaffen. Aber ichon um zwei Uhr in 
derjelben Nacht eilte die Seele der Kleinen 
zurück zu ihrem Schöpfer. Es war uns al- 
len ein großer Schmerz und die Eltern 
fonnten es faum ertragen, ihr Töchterlein 
jo plößlich los zu werden. Sie hatten aber 
die feite Hoffnung, ihre liebe Aleine, Edel- 
itein genannt, bei ihrem SHeilande wieder- 
suieben. E83 tıft uns wohl, zu jehen, wie 
jie fi in Gottes Willen fügen fönnen. 

Später, den 30. Geitern jtarb plößlich 
der „Nigam”“ —Hönig— vom Hyderabad- 
Staate; er it en Mohammedaner. Er 
joll fich vorgeitern abend ein wenig erfältet 
haben, und geitern um neun Uhr morgens 
ihon aeltorben fein. Es war dies eine 
iiberraichende Nachricht für alle. Sein 
Sohn, der in den ‚Swanzigern it, it an 
des Vaters Statt zum Serricher bejtimmt. 
Wir jehen wiederum aufs neue, dab da3 
Menfchenleben wie Gras und wie des Gra- 
jes VBlume ilt. Wie glücklich find die Men- 
ichen, die jich fiir jenes ewige Zeben vorbe- 
reitet haben. 

sreundlich arüßend, 

Anna Sudermannm. 





Sepburn, Sasf., Can., den 19. Sep- 
tember 1911. 

Werter Editor der Nundichau! 

Sch möchte dir, wenn auch ichon fpät, die 
Quittung von Schweiter Gerber fchicken, 
die jie mir für die Nundichau jchiefte, damit 
jie veröffentlicht werde. 

sch danfe allen lieben Teilnehmern an 
der Not Armeniens recht herzlich und bof- 
te, da wir fie auch ın Zufunst nicht vergei- 
ien iverden. Ich möchte bier noch bemer- 
fen, daß ich nicht nur für das Heim in 
Zindji Dere, wo Schw. Gerber ilt, arbeite, 
jondern überhaupt für Armenien für das 
Heim in Hadichin ebenjogut, und von jett 
an nody mehr jo tun werde, weil Schw. 
Serber jett noch mehrere Berjonen mehr 
befommen bat, die für das Heim forgen. 
Sie find jeßt ihrer jieben aus dem NMus- 
land auf der einen Station, und da meine 
Sefundheit es mir nicht erlaubt, zurücdzu- 
gezen, möchte ich bier doch fiir jenes Yand, 
welches der Herr mir jo aufs Herz gelegt 
bat, arbeiten. E3 find nod) viele Sunder- 
te von Mailen und Witwen, die auf Ne- 
mandes Erbarmen warten. Ach, dal wir 
beten lernten für diejes arme Volf! Im 
Heim zu Hadichin haben wir iiber 300 WRai- 
ien, im Heim zu Zindji Dere iiber 200. 
Aber damit ilt die Arbeit nicht getan; mein 
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Serz jchreit zu Gott für alle Wuifen und 
Witwen, daß er ihnen in einer oder der an- 
dern Weile helfe möchte. 
Eure Ichweiter im Herrn, 
Lena € Benner. 


Onittung 


von erbaltenem Gelde durch Schw. Yena 
Benner, vom 1. April 1910 bis 1. Aumi 
1911, 556 türf. Lira und 55 Biaiter. 

Für welche Summe ich allen teueren Gebern, 
dem licben bimmlifhen PVater und bejonders 
der lieben Schw. %. Penner herzlich Dante. 
Möge der Herr cuch allen vergelten. 

Maria A. Gerber, Waifenmutter. 


Anmerfung. 
556 Lira 55 Biaiter 
Selde 2448.87. 
Lena € Benner. 


ift nach unferem 


Ein Abicdiedswort. 


Bon 9. E. Bartel. 


Ein ganzes Nabr haben wir auf beimat- 
lihem Boden verweilen fönnen, und viel 
Segen genießen, beides, an Leib und See- 
le. Nım dürfen wir wieder mit neuem Maut 
binauszieben. 

Ter Herr hat Gnade gegeben zu unie- 
rer Reife: Acht neue Arbeiter ichlojien jich 
unjerer Armee jchon in Kanias an. Deren 
Namen find wie folgt: 

Pet. D. Kiehn mit Frau und zwei lindern, 
Henry 3. Maier und Frau, 

Sulie Nablaff, 

Vena Garber, 

Mary Schmidt, 

Sarah Balzer; 

Schweiter Annie AKropif war noch immer 
nicht ganz entichlofien, bis ganz zulekt, da 
befam fie auch Flare Weberzeugung, dah; 
fie geben follte, und it mum auch mit uns, 
Dem Herrn jei Danf für eine Geiellichaft 
bon neuen, die da willig Sind, alles zu 
verlafien und Nefu unter den verfommenen 
Chineien zu dienen. 

Was die Mittel anbelangt, dürfen wir 
zwar nicht auf einen angefammelten VBor- 
rat podhen, doch haben wir joviel, dah wir 
vor der Sand qut fortfommen; das tit ja 
auch alles, was wir bedürfen. Gott ieg- 
ne die Gejchwiiter, die jo teilnehmend mit 
geholfen baben. „Wer da reichlich jäet, 
der wird auch reichlich ernten.“ Wer das 
nicht tut, der mag noch etwas weiter lejen! 

Das Schiff gebt ihon. de, SHeimat- 
land! 

San Francisco, Calif., 

1 Uhr 30 nachmittag, den 17. Sept. 1911. 





Um nafie Stiefeln zu trodinen, ohne dal 
jie hart werden und ihre Fallon verlieren, 
füllt man fie bi$ oben mit trodenem, rei- 
fem Safer und ftellt fie beijeite. Der Sa- 
fer bat die Einenichaft, die Feuchtigkeit 
anzuziehen; bierbei quillt er auf und bin 
dert jo das Einfchrumpfen des Leders. 
Den Safer fann man immer wieder zu 
dem aleichen Zwede gebrauchen, twenn man 
ibn in einem Beutel trodnen läßt und an 
einem trodenen Orte aufbewahrt. 
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Sortießung auf ©. 6. 


Kreunzigung und Tötung des Fleiiches ei- 
ne neue Kreatur in Ehriito Seju fein. Wo 
das nicht sit, da wird der Serr Seiu feinen 
fiir den Seinen anerfennen. 

Sof. Neinhbardt. 





Ntanfas, 


Durbam, Nans,, den 16. Sept. 1911. 
Yieber Editor und alle Rumdichauleier ! 

Sc will heute Abend wieder an die Ar- 
beit geben und mich von bier durdp die 
NRundichau bören lajien. 

Morgens den 29. vor. Wits. gingen zwei 
Vadden, Yoda Wedel und Eithber Dirks, 
Sreensburg, Kans., von bier beim, md 
A. 3. Wedel fam von Greensburg, Kansı 
bier an, aber aing ebenfalls am 29. mor- 
gens wieder zurüc, dort zu arbeiten, 

sn No. 36 der Nundidau babe ich Faljch 
berichtet; anstatt „Abr. Unrub Fam zurid,“ 
beit es: „Nbr. jamt Jamilie fam Sonntag 
suriic, 

srau WM. E. Unrub fam Sonntag Mor- 
gen, den 27. vor. Monats, von Meno, OF- 
la. beim. 

Anfangs September bat Niaaf Wedel 
bei T. T. Köhn das Haus angeitrichen. 

Die Frauen WU. 3. Höhn md A. I. We- 
del qingen den 31. vor. Mits. nah Moun- 
dridae, Stans., find aber längit wieder zu- 
riic. 

Der Weizen preiite bier anfangs Sep- 
tember 83 Cents per Bufchel, Safer 30, 
und Corn 55 Cents. 

Den 3. September famen Natbanael 
Zeifets bier auf Beljuh von Sarrold, Te- 
tus, 

Seihwiiter X. S. Köhnen famen den 4. 
von Salitead, Nans., wieder heim. 

Lebte Woche waren Franf Kliewers, von 
Drienta, Ofla., bier auf Beiuch. Der FJranf 
bat jich bei California bei Yos Molinos 
Land gekauft zu $175 per Mere. Sowie er 
mir erzäblt bat, joll e$ gerade da jein, wo 
mein Water ®. T. Höhn gefauft hat. 

oel P. Unrub, Galva, Stan., war bier 
(fette Woche umd bat fih von Tobias B. 
Sant ein Pierd gefauft zu $140.00. Er 
fubr den 9. beim. 

(Keitern morgen gingen die beiden Mäd- 
hen Xda Nant ıumd Lena Höhn, die Töd)- 
ter des T. T. Köhn, nad) Greensburg, um 
dort als Säfte zu verweilen. 

Den 14. diefes Monats ift hier in der 
Nähe ein Unglüd vaffiert. Dav. $. Un- 
rubs hatten fich in Durham eine Waflerme- 
(one gekauft, und auf dem Seimmwege woll- 
ten fie diefelbe auf das Heu legen— fie hat- 
ten etwas Sen auf dem Wagen—. Und in- 
dem er das tat, fiel ihm eine Leine weg. 
Die Bierde find dann furz umgedreht, two- 
durch Unruhs berunter geichleudert mwur- 
den. hr Fleiner Nunge bat ichiwere Ber- 
leßungen im Heficht erhalten. E83 wird an- 
nommen, dab die Wagenbor dem Jungen 
ins Geficht getroffen hat. Die Nerzte ha- 
ben ihn aleich in Behandlung genommen. 
Alfo ein ihmweres IUnglüd für die Vetroffe- 
nen. 

Die Proomcorn-Käufer haben dies Nahr 
bier von $58.00 bis $95.00 per Tonne be- 
zahlt. 
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In Durham bat man die PBoit - Office 
ein wenig nach dem Süden gerüdt. Auf 
der alten Stelle wird wohl ein Ziegelge- 
bäude aufgeführt werden. 

Die Leute bier itehen ihon im Begriff, 
Weizen zu faen. Heinridh T. Sant bat ji 
eine neue „Superior-Drill” gefauft. 

Letten Donnerstag war bier ein ziem- 
lich itarfer Wind, welder die Heubaufen 
nordöftlich von hier iehr beichädigt hatte. 
63 hat bier Donnerstag etwas geregnet, 
und weitlich von bier bat der Bliß in ei- 
nen Seubaufen eingeichlagen; es find viel- 
leicht zwifchen 15 und 20 Tonnen Heu ver- 
brannt. 

Die täglihe Zeitung „Wejtlihe Bolt“ 
berichtet, da; PBraiident Taft den 15. des 
Monats feine lange Netie angetreten bat, 
in deren Verlauf er rımd 200 Reden halten 
wird. Im Hutchenfon, Nans., joll er den 
26. diejes Monats anfommen. ALS ich den 
15., Freitag, dort war, hatten fie jchon jei- 
ne Ankunft angemeldet. Die Gebäude und 
oben über die Hauptitraye war alles mit 
Fahnen geihmüdkt. Montag, den 18., joll 
in Sutchenion die State - Fair anfangen; 
jelbitverftändlih werden dann dort viele 
Leute zufammen Ten. 

N. T. Iant und D. E. Unrub gingen 
Mittwoch, den 13. nadı Topefa, Kans., und 
famen geitern morgen zurüd. N. T. 3. 
war noch bi Kanfas Eity aegangen. 

Heute war e8 dumfel und regnerisch. Ein 
durchdringender Negen würde ganz nad) 
Runic fein. 

Später:—bden 18. September. 

Den 12. beitiegen ich, George E. Un- 
rub ımd N. A. Köhn des Morgens in Dur 
bam den Fradtzug und fuhren bis Kanton. 
sn Canton angefommen beitiegen wir den 
VW. T. und ©. F. Ballagierzug und fußren 
in Begleitung von D. Ilnaer, Sillsboro, 
Kanfas, bis Dodge City. Won bier nab- 
men jie uns den nächiten Tag per Mu 
to aufs Yand in Hodaeman Eo., vielleicht 
18 Meilen nordweitli von Dodge Citv 
Wir haben dort aber nicht gefunden, was 
wir fuchten. Das Pirffelaras zeiate eine 
ionderhore Trocdenheit. TPies Nahr war 
es ja überall aufergewöhnlich troden, doc) 
wird die Pirrre bier mehr befitrtet. Wir 
fomen bis Mättaa zuriid nah D. E., wo 
mir ımS eine qute Waflermelore und Graf 
fers fauften, welces unier Mittag war 

Nachmittag fuhren wir bis Cimarron, 
von iwo wir noch denjelben Taq in Veglei 
tung von Montgomery, %. M. Lutbers 
inet, per Mitomobil fitdweitlich von Ei 
marron anfs Land fuhren. Vielleicht 20 
Meilen jiidweitlih von Cimarron blieben 
wir iibernact bei einem gewiiien &. Nen 
nies. Morgens bezahlte ein jeder von uns 
der Frau Nennies 75 Cents fir das freund- 
lihe Qvartier und fuhren dann weiter, um 
noch mehr Zond zu beiehen. Wir fanen 
auch endlich näher nach der Boit-Dffice, die 
den Namen Meontazımma hat. Montazuma 
lieat ungefähr 22 Meilen jiidweitlich von 
Cimarron. 

Dis Mittag famen wir wieder zuriid 
nad) Gimarron, wo wir im Hotel zu Mit 
tag aben und dann den langen Fradıtzua 


WHennonitifcge VUunndfihyan 


ta) Dodge City beitiegen. Hier wollten 
wir noch das von der Stadt jüidlich gele- 
gene Zand bejeben, weldes X. L. Taylor 
zu verfaufen hatte, aber gewiiler Umstände 
wegen verblieb es. Wir fuhren noch abends, 
desielben Tages, den 14. auf dem Zuge 
der WM. T. ©. 3. Pahn heimwärts bis 
Sutchenion, wo wir 10 Uhr, 40 Minuten 
anfamen. 

Seorge E. Unrub macdte aber ichon in 
Parmnee Nod einen Abjtecber, um seinen 
Schwager Benjamin Unrub, welcher jeme 
Scmelter zur Frau bat, zu bejuchen. In 
Sntchenfon beitiegen wir den folgenden 
Tag 9 llsr 30 Minuten’ morgens wieder 
ven E.N. 3. md B. Zug md famen den 
15. elf Uhr dreigigMtinuten morgens alitd- 
lich und wohlbehalten in Durham an. ©. 
GE. U. fam erit den 15. alıtf Mittag beim. 

sn Syay Ev. bat cs ums ziemlich aut ge 
fallen, überbaupt 10 oder 12 Meilen im 
Siiden von Cimarron; aber dort war das 
Land nicht mebr zu verfaufen. Dort jaben 
wir Weizenitrobbaufen, umd daß fie am 
Dreichen waren. Der Meizen ijt dort nicht 
von folch quter Qualität, wie er bier dies 
Sabr ilt. Wir haben nicht aeieben, dab; je- 
mand eine FKuhre Weizen in der Stadt ver- 
fauft bat; aber, obzwar es noch jo troden 
war, baben fie doch vielleicht von jieben bis 
sehn Bırichel vom Mere gedroichen. Das 
zeigt, day das Yand in Gray Co. recht 
fruchtbar und fir Weizen geeignet it, be 
jonders auf einigen Stellen. Ic will bier 
nur meine Meeimung über Sray Gounty 
gefagt baben 

Nroomeorn baben wir auf einigen Blä 
ben gejeben. Sie brauchen da feine Broont- 
corn Scheds, fondern trodnen es im Felde 
und wenn es trocden ilt, dann wird es in 
aroten Saufen aufgepadt. In Oflaboma 
pfleaten wir auch fo zu tun. Das Corn 
ft och nur Ächleht; doch wollen wir in 
Nirdiicht nebmen, dab es dort jehr troden 
war. Muf Stellen waren qroße und Dice 
Gornpilansen, aber fait feine Mebren da- 
ran, das beweiit, dar der Boden ehr Frait- 
voll it. Schwaaer Andreas B. Unrub fein 
Corn fann vielleicht 15 Wuichel vom Mere 
geben. 

Yljo tt zı verlteben, daß in Gran Co. 
noch aemma Yand zu faufen ft; man fünn 
te noch faufen zu $15 per Mere und auf- 
wärts, je nadı' Qualität des Landes. Sie 
bebauten, dat fie nächiten Sommter dort 
noch eine Eilenbobhn befommen werden, die 
jitdweitlich aus Dodae City achen foll. Ich 
habe jelbit in der Difice des %. M. Lutber, 
Simarron, die Mplication aeleten und ba- 
be noch die folgenden Worte behalten: „on 
or before Nuln 1, 1912, welches jagen 
mill, das die Rahn bis dann fertig fein 
joll 

Das arte und weiche Mailer iit für den 
aanzen Weiten jebr vorteilbaft: dort iit 
iiberall ausgezeichnet autes Wafier. Die 
Rrumnen find alle aeltoßen und find bis 
135 Auf tief. Sie Tiefern genug Waiier. 
($, Nennies, wo wir über Nacht waren, bat- 
ten fi die Einrichtima aemadt, feinen 
(arten zu bewäliern: folaedeiien itand noch 
alles ariin. N\n Ford Co. follen die Brum- 
nen nicht jo tief jein. 

Cins batte ich noch bald vergefien zu be- 


4. Oftober 


richten. Wir jaben nämlich auf einer Stel- 
le ein Stüd Kaffircorn, welches blos ge- 
liitered war, und weiter nichts daran getan, 
aber dennod) jaben wir es in qutem Zuitan- 
de. Ein Stüf FZutter von mehreren Neres 
baben wir auch geiehen, welches umjerer 
Anficht nach zwei Tonnen vom Mere geben 
fann. 

Wach dem Stande der Frucht in Gray 
Co. zu urteilen, it der Boden dort ganz be- 
ionders ertragsfäbig, wenn nur genug Ne 
genfall it. Das für das Vieh ijehr nahr- 
haite Biürfellgras findet man dort über- 
all; in diefem County war es beifer wie in 
Sodgeman Co., wo wir erit waren. 

Sir Yandjuchende bietet fich in Gray Co. 
jidweitlih von Gimarron qute Gelegen- 
beit, da dort noch ziemlich autes Yand zu 
$15.00 per Mere au kaufen tt; aber dasjel- 
be it Ichon ungefähr 25 Meilen von der 
Stadt entfernt. Es war dort auch ichon 
wieder troden, und fie jagten uns, day seit 
den legten Negen bei GCimarron bereits 3 
Wochen verflojlen waren. 

Fir diesmal ichliehend, perbleibe ich der 
Mitvilger auf dem Wege nad Zion. 

S. 9. Köhn. 





Syracuie, Nans., den 16. Sep- 
tember 1911. 

sch wiiniche Yeiern und Editor die be- 
tie Seiumdbeit. Bei uns it der Gelund- 
yeitszuitand ziemlich gut; aber es ilt bier 
alles tobt jehr fnapp. Viele Männer jind 
nach dem Diten gegantıen, um Arbeit zu 
inncken, ınd haben ihre Weiber zubaufe ge- 
alien. MIS fie beimfamen, war das ver- 
diente Geld auch bald fort; jett it es aera- 
de jo fnapp al3 vorber. Tett aehts ans 
“moven.“ Die öftlihen Leute haben ihre 
Titre uaejchloflen umd jett millen fie zie- 
ben, 

Nanı jemand von den Nundichauleiern 
angeben, wie alt Beter Unrub feine Töch- 
ter jind? E& mul ganz genau Datum und 
Ztinde angegeben werden. 

sch Fin Land - Naent und babe noch vie- 
le Someitead zu verfaufen, jebr billig, von 
weihimdert bis fiinfbundert Dollars; denn 
ich fann do® Geld noch aut brauchen. 

Die Witterung tft jebt jehr troden. Die 
Yeute warten alle Tage auf Negen, aber 
er will noch nicht fommen. Sie möchten 
ibon gerne Weizen jaen; denn die Stadt 
bot Weizen beforgt für die Farmer, aber 
dieie jollen zu aqrore Interejien zahlen. Sie 
millen den fünften Buichel zuricdageben. 
Es it zur bewundern, dab im Diten io rei- 
(be Leute find, md Fönnen doch nicht ein- 
mal einer Fleinen Gemeinde eine Carload 
Weisen Ichiefen, ohne dal dieielben jo bo- 
he Zinien zu zahlen brauchen. Einen berz- 
lichen Grub an alle Xefer. 

B.S. Shönhofi. 


Minnefota. 


Dt. Yafe, Minn., den 23. September 
1911. 


Zonntag, den 17. des Monats, um 4 
Ihr Nachmittag, batten wir bier einen 
ichweren Regen mit Hagel vermischt, der 
von beitinem Winde, auf Stellen jogar or- 
fanabnlich begleitet war; der bier auf meh- 
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reren Stellen ziemlih Schaden an Gebäu- 
den, und jonitigem Gigentum angerichtet 
bat. E. 8. Heide’s Stall wurde vom Fun- 
dament gerüdt, und der neue Stall des W. 
D. Schulß, jidlih von Mt. Yafe, wurde 
tortgeichleudert und zertrimmmert. Much 
die Ausftellungsgebäaude in Windom find 
dentoltert werden; es find eine ganze An 
sabl Fenlieriheiben in und um Mit. Lafe 
erschlagen ımd manches andere mehr, jo 
gar grobe Yäume wurden entwurzelt oder 
abaebrocden. 

Yın 18. itarb die Gattin des Klaas Hie- 
bert, früber Xichtielde, NRubland, nachdem 
jtie längere Zeit ziemlich leidend und zu- 
let drei Wochen an Ntembejchwerden jebr 
gelitten, im Alter von 74 Sabren, 10 Mo- 
naten und 17 Tagen. Sie binterläßt ih- 
ren Gatten und Sechs Stinder, die alle ver- 
heiratet find. Das Vegräbnis fand am 21. 
unter grober Beteiligung, von dem Ver 
iammlumnasbauie der Menn. Br. Gemein- 
de aus, welches in ihrer Näbe it, Itatt. Lei- 
chenreden wurden gehalten von Melt. Sein 
rich Both, Prediger Mbr. MW. Wiebe md 
Helt. David Eiten. Hoffentlich folgt mod) 
ein ausführlicher Bericht von den Wer- 
wandten. 

Dnfel ımd Tante Seimrich Ewert, fr. 
Sparrau, Nuhland, aedenfen am 6. Dfto- 
ber das Feit der aoldenen Sochzeit zu fer 
ern, wozu Schon Einladimaen gemacht wor 
den Find. Ym 27. des Monats findet 
im Safe der Eheleute Edtard md Kath. 
Rüer, eine Hochzeit Itatt: die Verlobten find 
ihre Tochter Suitina mit Cor. 9. Peters 
von Mt. Lafe. erner haben jich in lck- 
ter Zeit folgende junae Leute die Sand) 
fiir Dieies Leben aereicht:. David Nidel 
mit Maria Dick, beide von Mt. Pofe, md 
Sacob &. Roth mit Maria Nlaas'en. Yet 
tere find nach dem meitlichen Nonmias ae 
scaen, allwo der junge Mann als Schulleb- 
rer tätig fein wird. 

3. €. Die 


Nebrasfa. 

Bradidham;, den 21. 
Werter Editor! 

ch eritche dich, dieies in der Numd 
ihau aufzunehmen. 

Wir find von einem Bruder Heinrich 
Löwen, Krabifow, Samara, aufgefordert 
worden, bören zu lallen, ob wir, Heinrich 
und Kranz MWrens noch leben. Wir leben 
no), dem Seiland gebühret die Ehre da- 
für. Dieje Aufforderung geichab in No. 
33 und No. 36. In dieier Nummer war 
auch eine Anzeige von dem Tode unferes 
Vrirders Peter Wiens 

Sch bin fehr frob und dankbar, lieber 
Pruder Löwen, fir die Nachricht, aber ich 
mei micht, ob ich dich Fenne. Bit du der 
Löwen von Miıntau, der da Sattler 
Yorren bie ? Mas machen meines Bru- 
ders Kinder, ımd wo find fie alle? Ich 
möchte gern mwijien, wie e8 ihnen geht. 

Rum noch nah OmSsf, zu ımiern Geichw. 
Beter Fririen, welber meiner Frau Br 
der jitt. Mos macht ihr dort alle mit euren 
Kindern ımd Grorfindern? br feid ieht 
oerade bier einaetroffen (Bhotograpbie? 
E3.): aber welb ein linterjchied! Na, 
wir find alt und grau geworden. Sabt 
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Tanf; ein Brief wird folgen. Wir be- 
fommen aber jehr wenig von euch zu bören. 
Den Brief, den du, lieber Bruder, an Schw. 
Wiens geichrieben, haben wir geleien, und 
Dadurd erfahren, was wir nod nicht wu); 
ten. Zeid alle gegrüst von uns mit 9. 
91. Wir haben dies Jobhr nicht eine volle 
Ernte, aber wir befommen von allem \o 
viel, da, wir durchlommen werden 

Yım was madıt ihr in Sro”weide? Da 
iind Herman Frieiens und David Se nrichs 
md Die andern alle Seichwilterfinder ; 
es jchreibt feiner mehr. Wir baben viel 
von Gejchwilter Franz Wienhen von Dort 
gehört, aber von euch jelbit nicht. 

Sabe Danf, dur lieber Beter Neumann, 
dal du dich noch bören läht in der Numd 
ihau. Es madht uns Freude, von einem 
alten Freunde ab und zu etivas zu bö 
ren. 

Und jet noch nach meinem Geburtsort 
Sparrau. Was matt ihr, umfere Geichwi 
iter dort, lebt ihr noch alle? Habt ihr die 
Prieje nicyt erbalten, die wir nach beiden 
Mähen eichiet haben? Wir befommen 
fcine Nachricht von den Geichwiltern md 
(Neichwiiterfindern. Was macen Sejchwi 
ter Klaas Enfen und Geichwilter Dietrid) 
Pomwen und Vruder Nobann Dirk? Sei- 
rer la»t von fich bören. Ich möchte euch 
nech einmal beiuchen, aber ob es werden 
wird ? 

Ron Raferstield jchreibt jemand, der ein 
ceb. Fhieien tt, Somit auch unjer Areimmd 
vd Verwandter an meine frau, die eine 
Selenn rieien von Grohmeide it. Ihr 
Orfef Kranz Thiefen wohnte in Sterichau. 

rn noch einen Zufaß: Gejchwiiter Be- 


ter Irmuhs möchten gern willen, ob ihre 
Tonte Martin Diikfmann, Nlerandertal, ib 
re Whotoarapbieen und Briefe erbalten ba- 


ber r®der nit. 
Wrch einen berslien Gruh mit Ner, 23, 


IQ. un 


tt richt mein Mort wie ein Feuer, 
inrie*t Arr Serr, md wie ein Sammer, 
der Zrelien zerichmeiht?“ 

Guter 
5. © Wiens. 

Chio, 

sanvette, ©. den 18. Sept. 1911. 
Lieber Bruder Wiens und alle Xeier! 

Sch möchte einmal wieder an umiere lie- 
be Schweiter Tina Dief fchreiben, über ihr 
Leiden und Schmerzen, die fie bat. Yiebe 
Schweiter, iind in deiner Umgebung Kinder 
Sottes? Wann ja, dann fordere fie auf, 
zu dir au fomnmten, betende Brüder, die mit 
dem Mauben an Nefum vertraut find, 
und la% fie dir die Hände auflenen und 
mit Dlivenoel jalben und das Gebet drs 
Slarbens beten, nacdı Naf. 5, 14. 15: „Und 
das Gebet des Slauben wird helfen“ ufw. 
Zei jo aut ıımd lies es ielbit. 

D, wenn ich nur fünnte eine Stunde bei 
dir Sein! der Serr Nefns bat mich auch jhon 
tiinfmal geheilt auf das WSehet des Slau 
bens. Mich du, liebe Schweiter, mmıht Fön- 
nen berzlich alarhen, da® der Herr Neius 
dein MArıt fein mill Kenm du wieder fiir 
die Nimdichau Fchreibit, jo aönne and mir 


‚wieder ein paar Worte, es tt meinem al- 


m 79zialten Nabre 


allein, ohne, Neius it 


ten Serzen fo wohl. 
bin ih und aanz 
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bei mir. Da tt man doch nicht verlalien, 
das fible ih Tag und Nacht. 
Ned einen berzlicen Grus mit Iei. 53, 
1. 5 für dich, liebe Schweiter, den Editor 
und alle Nundichauleier. Im Namen Jeiu 
eier Bruder, 
Urban®ßerner. 


Oflahoma, 

Norn, DXfla., den 16. September 1911. 
Werte Numdichan! 

Sch fann mich nicht enthalten, ich muß 
dr wieder einen fleinen Bericht mit auf 
den Weg geben. Es wird vielleicht bie md 
da einer denfen: „Der Abraham will ji 
nur a's torrefpondent anichmeicheln.“ Nım 
ibr Xieben, das it nicht mein VBornehmen. 
Aber bin und wieder möchte ich etiwas für 
die Numdihau schreiben. Das wird doc 
nicht To viel Schaden, nicht wahr? Mber 
wenn es den lieben Xefern doch) zu oft dvor- 
fommt, möchte der eine ıımd der andere io 
art jern und mir jchreiben, dann böre ich 
jogleih auf. (Mur nicht jo miltrauiic ! 
G».) 

Wim, ich wiiniche den Yefern jowohl als 
auch dem Editor ein qutes Wohlergehen 
umd dası aud viel Gnade und Geduld in 
der Arbeit, denn Geduld wirst du alle Ta- 
ge brauchen fünnen, audr mitffen wir die- 
jelbe haben, fönnen nicht anders fertig wer 
den, 

Sch muß berichten, dab unfer Nahbar 
Dov. Heinrichs das ichöne Oflahboma ver- 
alien bat mitfamt feinem Schwiegeriohne 
ob, Engel. Er it alfo mit Had und 
Pad dem hoben Norden zugereiit. Es war 
ibm bier zu heiß. Mum, denfe ich, wird er 
bald Selegenbeit haben, jih ariimdlich ab- 
fühlen. Sch Für meinen Teil, wiiniche 
ihnen dort viel Si und Segen und alles 
Beite; das übrige fommt fhon von jelbit. 
ch babe jelbit im Vornehmen, mir dort ein 
eigenes Stiif Land zu erwerben. YLaht 
uns, liebe Yejer, nur fleißig weiter arbei- 
tet. 

So, wie e8 den Mnichein bat, fann c8 
bier wohl bald eine Hochzeit geben. Heu- 
te fann ich moch nicht berichten, wer die VBe- 
treffenden find. Wie viel wird zu folchen 
Sodzeiten zubereitet. Große Anitrenaun 
gen werden gemacdt, dab alles aufs Beite 
ausfallen joll,. welches auch Sehr aut it. 
Tob was wicdtiger it, alS Nuchen md 
Amtebad der Eegen Gottes möge die 
Vetreffenden auf ihrem neuen Wege beglei- 
ten. Ich derfe, dal wir alle ihnen dies von 
Seren mimfchen. 

Perbleibe euer oller Freund, 

V.S. Poop. 


Korn De, 18 September 1911. 
Lieber Bruder Wiens! . 

Ta man durch die Nundichau oft Mus- 
funit befommen fann, wo Freunde geblie- 
hen find, fo dachte ich jelbiges auch zu ver- 
lichen. 
ht babe noch eine Tornte in Nutlond: fie 
iit eine Kran Kobann Worfentin. E38 find 
mohf fehon ither zehn Nahre, jeitdem it da3 
letrte Schreiben von ihr erhielt. Sie Teb- 
ten damnls ned beide ıımd wohnten in der 
rim auf Purragan. Sie fchrieb aber, da} 
jie nah Sibirien ziehen wollten, was jie, 
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wie ich fpäter erfahren babe, auch find. ch 
habe aber von ihnen feine Nachricht mehr 
befommen. Ich wollte gern erfahren, ivo 
fie wohnen und wie es ihnen gebt. OD fie 
die Rıumdichau leien, tit wohl faum zu wii- 
jen? (Wenn fie in Sibirien wohnen, ba- 
ben wir fie nicht auf der Yiite; vielleicht be- 
ziehen fie diefelbe durc; jemand jonit. Ed.) 

sch frug etliche Jahre zuriick einmal an, 
babe aber feine Nusfunft erhalten. Die- 
je Kobann Warfentins haben, ebe fie nad) 
der Htrim z30gen, in Muntau gewohnt. 
Vielleicht jind in Nubland Freunde, welche 
Auskunft geben fönnen. Ich würde ihnen 
fehr danfbar jemn. Es find da auch nod) 
andere Freunde, wie Abraham und Beter 
Löwen. Abraham it, jo viel ich weil, Bre- 
diger. » Bon Beter habe ich aebört, da); jei- 
ne Frau geitorben it, er jich aber wieder 
verheiratet hat mit einer Yohrenz Tochter. 
Als ich dieies erfuhr, Schrieb ich an ibn ei- 
nen- Brief, welchen ich nacdı Spat, in der 
Krim adrejiierte, habe aber feine Antwort 
befommen. 

E35 fragte einmal ein Reter Görzen, vom 
Teref, Konitantinowfa, Ehahatv Nurt nad) 
uns durch die Numdichaun. ch Ichrieb dann 
auch durch die Nundichau zuricd, wollte 
fonit auch noch einen Brief jchreiben; aber 
ebe ich dazu fam, war mir die Adrefie ver- 
loren gegangen und jo it nichts daraus ge- 
worden. Diejer Peter Görzen hat meine 
Gouiine Anna Löwen, eine Schweiter der 
obengenannten Zöwens zur Frau. Wenn 
dies jemanden von meinen ‚sreunden zu 
gelichte Ffommt, jo würde es mir Freude 
machen, wenn diejfelben mir Briefe jchrie- 
ben. 

Meine Mdreiie ilt: 
Dfla., 1. ©. 4. 


Peter Schmidt, Korn, 
Bet.3.Shmidt. 


Lanada, 


Manitoba. 

Steinbad, Man., den 18. Septem- 
ber 1911. 

sndem es wieder längere Zeit des an- 
baltenden NRegens wegen auf der YJarım 
nicht wird zu jchaffen geben, jo bietet das 
ihöne Gelegenbeit, fir die werte Nund- 
ichau etwas zu Schreiben. 

Der Negen iit, befonders für die Dre- 
icher md für die, welche noch zu dreichen 
haben, ein nicht gerade willfommener Salt. 
Aber wir müflen es fo entgegen nehmen wie 
es fommt. Es fing geitern, Sonntag, gae- 
gen Abend, an zu regnen und bat bis heute 
noch mit wenig Unterbrechung angebalten. 
Die Haufen und Soden werden ziemlich 
eingenett fein, jodah das Dreichen auf ein 
paar Tage wird eingeltellt werden mil 
fen. llebrigens aibt es jchön Getreide: 
Meizen von 20 bis 28 Buichel vom NVere. 
Safer befommen einige bis jiebzigq Buichel 
vom Mere, andere von 40 bis 60 Bıurichel. 

Der Breis fir Weizen ilt jo bei 90 Cents 
per Pufchel, je nah der Qualität, mehr 
oder weniger. Safer wird wohl, da 8 
fehr viel gibt, einen geringen Preis ba- 
ben. 

Borigen Donnerstag, den 14., wurde die 
Frau des alten Beter Barfmann bier in 


wuennoritifche Bundfcham 


Steinbady begraben, welche jhon längere 
Zeit franflid war, und zulegt nod) meb- 
rere Wochen hart franf umd leidend gele- 
gen hatte. 

Borigen Sonntag, den 10., hatten wir 
wieder Tauffeit mit drei Seelen, die einen 
Vund mit Gott gemacht hatten. Etliche Wo- 
chen vorher wurden zehn junge Seelen ge- 
tauft. Mit dieien bat jicy alio unjer Ge- 
meindlein verjtärft umd vergrößert. Mö- 
ge Gott geben, da dieje neue Geichwiiter 
famt uns recht treue Glieder fein möchten. 
Außer Ddiefen 13 Neugetauften, wurden 
nod jieben Berionen ohne die Taufe mit 
Händeauflegen in die Gomeinde aufgenom- 
men. Alio hat es in der Gemeinde einen 
Zuwachs von 20 GHiedern gegeben. SHier- 
auf wurde geitern, Sonntag, das heilige 
Abendmahl im Segen gebalten. 

Tem Herrn jei Ehre, da5 wir in leßter 
Zeit jo viel Segen haben entgegennehmen 
dürfen. 

Srübend, 


u 


9 Nempel. 





Sasfatdyewan. 

Morje, Sasfkathewan, den 12. Sep- 
tember 1911. Einen Gruß des Friedens 
dem ganzen Xeierfreis! Da wir jo viele 
ssreunde bier und in Nubland haben, dad)- 
te ich, einmal wieder etwas von uns durd) 
die Nundichau hören zu laflen. ES regnet 
jett draußen, jo ilt ja auch Zeit dazu. Wir 
haben diejes Jahr einen regneriichen und 
fühlen Sommer gehabt. Wir haben aud) 
eine fchöne Ernte dies Jahr. Wie das Er- 
gebnis iit, fann ich noch nicht jagen, weil 
wir noc) nicht gedrojchen haben; es joll aber 
nächitens losgeben. 

Wenn man dann in der NRundichau oder 
in der Friedensitimme liejft vom Teref, 
Drenburg und Sibirien, dal fie da wieder 
nichts befommen, fommt mir der Gedanke: 
Zind wir denn jo viel bejjer als jene? 
Doc dem ijt nicht jo; der Herr will nur, 
dab jein Name dadurch verberrlicht werde, 
indem wir ihnen von unferem irdijchen Se- 
gen mitteilen. 

Wir winnichen euch, Gejchwilter in Olga- 
feld, Nuhland, ihöne Gejundbeit, welcher 
wir ums auch, Gott Yob und Danf, erfreu- 
en. ch jehe immer die Rundichan durch, 
ob nicht ein Brief von euch darin it. 
Deinen Brief, lieber Schwager, las idy aud) 
darin. Bitte, fchreibe mur öfters! Dei- 
nen Brief, lieber Neffe Nafob Derfien, 
Srinfeld, fand ich auch, jeid allefamt viel- 
mal gegrüßt. 

Nett gebe ih noch nad Nuimigfo, jeid 
auch ihr allefamt gegrüßt! Euren werten 
Prief, lieber Onfel Diedrih Görken, ba- 
ben wir erbalten und mit Freuden gelejen. 
Unfere Adreiie iit diejelbe wie Onfel Hein- 
rich feine. Won deinem Bruder Bernhard 
Tilitfe Fann ich nichts berichten. Er jchrieb 
uns, da er auch wollte nad dem Weiten 
auf Land aeben, doch feine Adrejie weih ich 
nicht. WBielleicht Fommen dem Genannten 
dDieie Zeilen auch zu Geficht, jo bitte ich, 
uns feine richtige Ndrefle zufommen zu lai- 
jen. 

Dann weiter gebe ich zu den Eltern ®. 
PB. in Einlage. Deinen Prief, R., haben 
wir erbalten. Wabricheinlich habt ihr da- 


4. Oftober 


mals nod) nicht unjeren Brief gehabt, denn 
du halt nichts davon erwähnt. Seid alle 
herzlich gegrüßt, und jchreibt mehr, bitte! 

Nun, was madt ihr dort in Manitoba? 
Sc werde jchon nicht Namen aufreiben. Ob 
von dort auch jemand herfommt, uns zu be- 
juchen ? Wir würden uns jehr freuen, 
wenn das gejcheben follte. Nemand von 
dort erfreute uns mit einer Bor Pflaumen. 
Serzlihen Dank dafür! 

Und du, lieber Bruder I. Derfien, du 
läßt ja nishts von dir hören? Ich würde 
gern einmal einen Brief von dir lejen, oder 
wollt ihr uns mit einem Befuch erfreuen? 
Das würde uns fehr angenehm jein. 

Nun, für diesmal genug. Guer aller 
Wohlwinicher, 

Yronu Mg. Derfjen. 


Neifeberidht 


von Nojeph W. und Katharina Tichetter, 
Bridgewater, ©. D. 
63 * * 


Sortiegung. 

Der Zug jollte um jieben Uhr abgeben, 
allein er war zwei Stunden jpät. Wir 
gingen alio nod) einmal zur VBerfamm- 
lung und fegten uns an der Türe bin, um 
etwas vor neun Uhr die VBerfammlung un- 
geitört wieder verlafien zu fünnen. Dod 
Brediger Iafob I. Martens erblickte uns 
bald, und forderte uns auf, nad) vorne zu 
fommen und nocheinmal iiber Gottes Wort 
zu reden. Ein flüchtiger Schluß wurde ge- 
madht und einige der Brüder begleiteten 
uns zum Bahnhof. Beim Bahnhof ange 
fommtn, erfuhren wir, daß der Zug aı- 
itatt neun Uhr erit um 12 Uhr anfommen 
jollte. Bruder Sohn Kröfer, der nicht weit 
vom Bahnbofe wohnt, nahm uns dann mit 
in fein Haus, wo die Schweiter uns mit 
warmen Tee bediente. Wir haben uns da 
sur mitternäcdtlihen Stunde noch jchön 
unterhalten, und zum Schlul Gottes Wort 
gelejen und gebetet. 

Am Bahnbofe mußten wir wieder nod) 
eine lange Stunde warten, da der Zug erit 
ein Uhr morgens fam. Da dachten wir an 
die lieben Gejchwiiter, wie fie alle daheim 
in ihren warmen Betten rubten, während 
wir in der weiten Yyerne am Bahnhbofe ja- 
ben. Mber in der Welt geht ja alles vor- 
über und jo ging auch unsere Wartezeit 
zu Ende. Bald fahen wir im Zuge, umd 
fort gings, nad Needley, Calıf. 

Juerjt ging es noch nordweitlich bis Cal- 
gary, Alta. Auf dem Wege dorthin jaben 
wir Tauiende Stück Nindvieh md Pierde, 
wie fie bei großer Kälte mit den Fiiken den 
Schnee wegsicharrten ud graiten. ns 
dauerte das arme Vieh, und wir dachten, 
die Leute jollten den Spruch beherzigen, 
den Salomo jagt: „Der Gercchhte erbarmt 
ih feines WViechs.“ 

Den 9. Nanuar famen wir abends in 
Calgary an. Hier hatten wir zwanzig Mi- 
nuten Zeit zum Eiien. Wir eilten alio, 
etwas Warmes in den Magen zu befom- 
men. Bald waren wir dann wieder auf 
unjerem Sit im Waggon. Nach) zwei Stun- 
den fam der Konduteur umd jagte, dah 
wir nicht weiter fahren fünnten, weil vorne 
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eine Lawine auf das Geleife gerollt jei. 
Gr riet uns, nur rubig in der Car zu blei- 
ben, und jo wurden aus zwanzig Minuten 
78 Stunden. In diefer Zeit famen viele 
Züge vom Diten. DQTauiende von Bajlagie- 
ren überfluteten die Stadt und alle wurden 
von der Eilenbabn Co. in der Dinning 
Gar frei geipeiit. 

Wir hatten jchon auf dem Wege mit ei- 
ner engliichen Frau von Winnipeg Be- 
fanntichaft geichlojien. Sie fuhr mit ihrem 
Bruder nad) Yancouver, um die Kinder ih- 
rer Fitrzlich veritorbenen Schweiter zu bo- 
len. Diefe engliihe Schweiter hatte recht 
viel Zeugenmut, und wir ftanden bei ihr. 
in den drei Tagen hatten wir recht viel 
Selegenbeit, für Sefum zu zeugen. Wir 
haben den PBailagieren auch manches ichö- 
ne Lied vorgefungen. E3 jtellte jich aber 
auch bald heraus, daß in unierer Car eine 
sienliche Anzahl Gottesleugner war. Die- 
je wollten unfer Tum nicht leiden; fie maır- 
den einmal recht grob und machten Stö- 
rung. Der Bruder der englifchen Schwe- 
iter, welcher ein Itarfer Mann war, fagte 
su uns: Ich Fan das nicht alles fallen, 
was ihr und meine Schweiter erzählt; doc) 
bin ich für das Gute, und wenn es not- 
tut, gebrauche ich meine Kauft. Wir dad)- 
ten: Es icheint fo, der Herr gebraudt auch 
jolhe Männer, um feine Lämmer zu jchit- 
ben. 

Den letzten Abend war in unierer Car ei- 
ne Debatte iiber das Thema „Ob es wirf- 
lich einen Gott gibt?" Wir jahen und 
borchten zu und jaben, dal; die Gottesleug- 
ner doch feinen Grumd fir ihre Sadıe ba- 
ben. Sa, es ilt jo, wie der Plalmift jagt: 
Die Toren jprechen in ihrem Serzen: Es 
iit fein Gott. 

Um Mitternacht ging der Zug los, und 
die meilten Leute in unierer Car jchrieen 
aus vollen Salfe vor Freude. Wir nab- 
men es ihnen nicht übel, denn und wäre 
auch bald ein lautes Soliamma entichlüpft. 
Rald famen wir zu den Nody Mountains, 

das Felfengebirge und dann dauerte 
e3 nicht lange, da fam die Stadt Bani, 
wo die heien Schweielquellen find. Es 
wird gejagt, dal es jehr geiund it, in die- 
ien Quellen zu baden. Weil Bruder Mar- 
tens und Aröfer in Herbert ums dies vorge- 
lobt hatten, dachten wir, die Gelegenheit 
wahrzunehmen und bier abzuiteigen. AL3 
wir die Sache dem Kondufteur vorlegten, 
iagte er: Pet diefer Kälte find in Cana- 
da auch die heißen Quellen zugefroren. Die- 
je8 war ums nicht einleuchtend, und als 
wir weiter forjchten, erfuhren wir, daß der 
Verfehr von der Stadt zu den Quellen vom 
Oftober bis Mai nicht in Betrieb jet. 

Sortiegung folat. 


Nur Blätter, 


Sür die Rundichan. 

Wieder war es Sonntag, und aud 
jet ging er wieder feinen gewohnten Gang 
zu dem Beriammlungasbauje der Gläubi- 
gen, mit dem jchlanfen Kirchturm. Heute 
hielt Hilfsprediger W. die Predigt, und 
er hatte zum Tert Marf. 11, 12—14. Ich 
muß bier einige Gedanfen einichalten: 


Wennonitifiye Kundfchan 
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Beite Yarm:Ländercien 


Sruchtbares Land, vorzügliches Klima und reichlicher Regenfall 
machen die Gegend im Südojten höchit vorteilhaft. 

Land von $10.00 bis $50.00 per Aecre in der Nähe des beiten Mart- 
tes. Weizen,, Corn, Heu und alle Gemüfe geben reiche Einnahmen. Die 
Vedingungen unübertroffen für Molkerei, Schweine- und Geflügelzucht. 
Rind» und Scweinefleiich preift 3 bis 4 Gents per Pfund. 

Fünf bis fechs Alfalfaernten jährlid. Gute Farmer ernten 60 bis 
100 Bujchel Corn vom Mere. ) 
höchite Preife für Molfereiprodufte und die Nachfrage ijt unbefriedigt. 
Apfelgärten bringen $100,00 bis $500.00 vom Aere und Gartenland 
foftet nur einen Bruchteil des Preiles in andern Sektionen. 

Der Südosten hat Ländereien für jede Art Farmerei. 

Das Alima jichert die beiten Rejultate bei intelligentem Aderbau 
und mact die Gegend unübertroffen als angenehmes, gejundes Heim. 
Es ijt ein Land mit mildem Winter und die Sommer find genuß- 
reich. Sie dürfen anfiedeln, wo gute Schulen, Kirchen, Wege Landpoit 
und fonjtige Vorteile vorhanden find, Die Southern Railway und die 
anfchliegenden Linien werden Ihnen behilflich fein, foldhen Plaß zu fin- 
Unfere vielen Bublifationen, die auf Anfrage frei 
gefchidt werten, geben volle Information. 


den als Sie fuchen. 


Adrejie: 


M. V. RICHARDS, Land and Industrial Agent, Southern Railway 
Room 60, 1320 Pennsylvania Ave., Washington, D. C. 


Die nahen einheimischen Märkte zablen 








Wenn c8 dir, lieber Zeier, mit der Andadt 
im Gotteshauie nicht recht geben will, oder 
der Prediger und feine Predigt lajjen nad 
deiner Ansicht viel zu wünjcen übrig, oder 
auch die Menfchen in der Kirche find Dir 
nicht andäachtig genug, dann, wenn du 
aus dem Sritiiieren nicht berausfommit, 
von dem Nadyderftirchegeben feinen Segen 
batteit, und du unzufrieden, ja einigerma- 
hen unglüdlic hbeimgingit, wille dann, dat 
die Schuld von alledem bei dir liegt,einzig 
allein bei dir'— Verjuche einmal folgende 
Methode: Pei dem Betreten, nachdem du 
lat acnommen bait, erbebe zuerit deine 
Kedanfen zu Gott und bewerfitellige auf 
dieie Meile eine Verbindung zwiichen Gott 
und dir jelbit, und dann la deine Ge- 
danfen und Augen nicht berumichweiten, 
aufdah dieje Verbindung nicht zerriffen wer- 
de und verfolge auch genau die Predigt und 
den Geiang. Merfe genau auf, was der 
Prediger für einen Tert hat, und wie er 
denfelben zeraliedert und auf unjer inne- 
re8 Leben anwendet. TQuft du jo, jo wird 
dich Feine Unzufriedenheit anwandeln, al- 
les wird dich aut und richtig dünfen, und 
du wirit gejegnet jein. 

Die Predigt von ®. an dem Sonntage 
war wirflich Schön, einfach, veritändlich und 
jegensreihd. Wir ein jeder von uns 
find der Feigenbaum am Weg: von Betha- 
nien nach Serujalem. Sefus hungerte. Ihn 
verlangt nad uns: „Gib mir, mein Sohn 

meine Tocdhter— dein Herz,“ uiw. aber, 
nur Wlätter! Blätter find die Ent- 
ichlüiffe, die wir fallen. Nehmen wir uns, 

0, wie viele Male! vor, Ihm von ganzem 
Herzen nadjzufolgen in der Liebe, Demut 
und Sanftmut, aber dabei, bei diejen Ent- 
jchlüfien bleibt es fait immer. Das find die 
Plätter am Feigenbaum. Keine Früchte, 
nur Blätter! 

Lieben wir rein, aufridtig und aanz 
jelbitlos? Wo haben wir dem Geichlage 
nen jeine Wunden verbunden? Wann und 
wo baben wir den Heiland in unjerem Ne- 
benmenichen geipeilt, getränft, gefleidet, 
ujw.? Wird unfer Yebensbuch dereinjt qu- 
te Taten aufweijen ? 


So dem äbnlidh, nur viel fpezieller und 
ausdrücdlicher war der Inhalt feiner Pre- 
digt, eine Segenspredigt für den, der um 
des Segens willen an dem Sonntagvormit- 
tag in die irche getvandelt war. 

„Xobe den Herrn, meine Seele, und ver- 
gib nicht, was er'dir Gutes getan hat.“ 


e. st. 





Ah Turierte felbit mei: 
nen Bruchihaden. 


3 werde Ihnen zeigen wie Sie den Ahrigen 
furieren fönnen, und zwar foftenfrei. 


Geit Jahre: war ih bilflos und mußte das 
Bett hüten wegen eines doppelten Brudidhadens. 
AK deriuchte viele verihiedene Arten von Brud- 
bändern, Cinige veinigten mid, andere waren 
geradezu gefährlih, und keins fonnte den Bruch 
aurüdhalten. Die Aerzte fagten, dab ich fterben 
müßte, wenn ich nicht beriert werde. Jh täufchte 
fie aber alle und iurierte mich felbit bermittelfr 
einer einladen Methode, welde ich entdedte. 
Dedermann fan diefelbe gaebrauden und id 
fende fle unentaeltlih an einen Neden, der mir 
beöiwegen fchreibt. Wiillen Sie folgendes Coupon 
aus und fdhiden Sie ed mir heute: 





Freie Brudihaden-Aur Coupon, 
Capt. W. A. Collings, Ine., 
Bor 1393 Watertown, N, 9. 
Geehrter Herr: Fitte fenden Gie mir 


nel. Thre neue Gnidefung für d 
lung von Brudhfhaden, . ud 


nr. „............. 


Adreffe 


nn... ee 














Durd eine jchredlihe Erploiion wurde 
das franzöfiihe Schlachtichiff „Ziberte“ ver- 
nichtet, wobei wenigiten® 300 Berionen 
umgefommen jein jollen, 





2. Bon Daade, W, D. 
2025 NRosce tr. Chicago, JM. 
Deutiher Arzt. 
In Herz-, Nieren, Magen-, Leber-, Bluts, 
Nerven- und Frauenleiden — Kropf, Wafler- 
fucht, Nreb3, etc., erteilen freien ärztlichen Rat 


und Hilfe. Etwaige Koften find nur für Medi- 
zin. 
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Magen : Krante! 
Hort mit der Batentmebizin! 

Gegen 2-Gent:Stamp gebe ıdı Euch Aus: 
tunft über das beite Deutiche Magen-Hauss 
mittel, bejjer und billiger als ale Patenimedi- 
ginen. 

RUDOLPH LANDIS 


Norwood, D-, Dept. 621. 





Nirenzer geitrandet. 


Melilla, Maroffo, 20. Sept. 
Der jpaniiche Kreuzer „Satalıma“ it vor 
Azanen weitlih vom Nap ITres Forcas auf- 
gefahren. 





Bonnet - Stoffe. 


Wir find Großhändler für Bonnet- und 
Capmaterial jeder Art. Wir fönnen ihnen 
alle zur Herjtellung von Bonnets und Caps 
nötigen Materialien zu niedrigiten Breijen 
liefern. Um fich zu überzeugen fchreiben 
fie jofort wegen unjern neuen Serbit- 
und Wintercatalog für „Ehenille Cloth“ 
und Brayer Coverings.” Der Catalos 
wird frei verfandt, 

Wir garantieren Zufriedenitellung, fichre 
prompte Nusführung und zahlen die Boit- 
gebiühr für alle Waren, die wir verienden. 
Unjere verstellbaren Trabt - Bonnetrah- 
men jind die beiten, die je fiir dieien Preis 
offeriert murden. 


2. 


Fey Bonnet SuppIy Co, 
133 ©o. Humphrey Ave., 
Chicago, IU. Daf Barf. Its. 





Stolypin geitorben. 

Der rufliiche Miniiterpräfident M. Sto 
Iypin erlag am Pontag Abend in Kiew 
den Wumden, die er am lebten Donnerstag 
Abend bei dem Mttentat davon getragen 
bat, weldyes Dmitry Bogroff im Stadt- 
Theater in Kiew auf ihn unternahm. 

Der Bremier war bis zum le&ten Nugen- 
bli& bei Belinnung; kurz vor dem Ende 
hatte er aroße Schmerzen auszuitehen; doch 





Eidjere Geneiung | durch das wunder- 
für Airanfe 
Granthematiiche Heilmittel 


wirfende 


(auh Baunfcheidtismus genannt.) 


Erläuternde Zirfulare werden portofrei zu 
gefandt. Nur einzig und allein ccdhr zu haben 
von 

Kohn Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Berfertiger der ein 
zig echten, reinen Erantbematijchen Heilmittel. 

Dffice und Nefidenz: 3808 Profpect Ave. 
©. ©. P 

Letter-Drawer W. Glevcland, ©, 
Man büte fich vor Fälfchungen 
Anpreifungen. 


und falfchen 


itlennonitifche Nundfchait 


Gefunde, 


4. Oftober 1911. 


und Grwadfene findet man in den Familien Ivo 
$orni’s 


Alpenfräuter 


da3 Hausmittel ift. 


Er entfernt die Unreinigfeiten aus dem Shitem 


und macht neues, reiches, rothes Blut, und bildet feite Knochen und 
Musteln. Er ift befonders für Hinder und Leute bon zarter Körpers 
befchaffenheit geeignet, da er aus reinen, Gefundheit bringenden 
Wurzeln und Kräutern hergeftellt ift. Weber ein Jahrhundert im Ge- 
braud), ift er zeiterprobt und zeitbewährt. 


Er ift nicht, wie andere Mebizinen, in Apotheten zu haben, fondern tird 
den Leuten direft geliefert duch die alleinigen Zabrilanten und Eigentümer 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO,, 
19-25 So. Hoyne Ave. CHICAGO, ILL. 





er Itarb rubig, umgeben von mehreren Ver 
wandten und Staatsbeamten, nachdem ibm 
ein Brieiter nach dem Nitus der ariechiich- 
fatholiichen Kirche die legte Delung gege- 
ben hatte. 

Schon mehrere Stunden nah dem Tode 
furiierten Todesgerüchte. Die Vehörden 
verfuchten zu Anfang, tie Tatiachen zu ver 
heimlichen, weil fie eine allgemeine Juden 
verfolgung befürdteten. Ded das erwies 
ch als unmöglich, und jo beihhränften fie 
jih darauf, die Suden zu bejchügen. 

Vertreter der Juden, unter denen cine 
Banif ausgebrecdhen war, baten un Stuß, 
und jofort wurden 30 000 Mann nad Kiew 
beordert. M. Nofovroff, der Finanzmini- 
ter und ausführende Premier, bat an alle 
Sonderneure Zirfulare verjandt, in wel 
chen er fie eriucht, die Ordnung aufrecht zu 
erbalten. Sermania. 


Cin einfades Sausmittel. Er sit be 
fannt als ein einfaches Sausmittel; er 
fommt in einer einfachen Flafhe und im 
einem einfachen Umichlage; aber das Ele- 
ment der Seilung it in der laiche von 
Forni’s Nlpenfräuter. Schreibt um den 
Stranfenboten; er wird frei verjandt md 
erzäblt alles über dies einfache Nrränterbeil- 
mittel, welches jich jeit über hundert Nab- 
ren in beitändigem Gebraucdhe befindet. 


Man fchreibe an Dr. 
Sons Co., 19—25 ©. 
cago, U. 


Beter Fabrney u. 
Soyne Apve., Ehi- 


Nur 525.00 bis Merced, Galif., vom 15 
September bis 15. Dftober von Oflaboma, 
tanias, Nebrasfa und Colorado. Auch 
von den nördlichen Stationen und der ca- 
nadischen Grenze fann man über Bortland 
tür 825.00 bis Müerced, Galif., ein Tifet 
befemmer. Wer California nocd weiter be- 
reiien will, ipart Geld, wenn er erit direft 
noch Merced fommt. Man melde jeine An- 
funit vorber, aufdar ich fiir Quartier jor- 
gen fann. Nulius Siemens, Verced, Cal. 





Nlerandra Hospital zu Roithern. Deut- 
ihe und engliihe Bedienung. 1—2 und 
3 Dollar per Tag. — 


Da8 Direftorium. 





Gefälidite Dinmien werden in Frankreich 
iehr viel bergeitellt und überall bin ver- 
ihifftt. Die Antiquitätenbändler unteriu- 
chen aber jett vor dem Abichluß eines Kau- 
es die Mumien mit Nöntgenitrablen, wo- 
durch alle Falfhungen leicht erfannt wer- 
den. 





DE] 


AL Alles fehlaelfchlagen, 
fo fchreibe doch an DR. C. PUSHECK, 
Chicago, IU., den befannteften deutjhen Arzt in Amerila, und 


beihreibe Dein Leiden. $ 
frei und beziehen fich die Koften nur auf etwaige Medizin. 


Aller ärztliher Reth ift 





DEE Schreibe um ein Dergeichnifi feiner Deus-Zuren.d 


A 





Cold-Push, für alle Grfältungen, Huften, wehen Hals, Fieber, 25c 
Sranenkrankheiten-Aur, für Rrauenleiden, Echhmerzen u. f. w., $1. 
Mheumatisuns- Kur heilt Rheumatismus, Schmerzen, Neuralgia, 50c 
Push-Kuro beilt Blut und Nervenleiden, Schwäche u. f.w., $1. 
Alter Grieffiher Yath frei. Schreibe gleich. DP. 0. PUSHECK, Chicago. 
CHEN TTS USE ORRENEE FERHE VE? UERERE , ENBEZ 7: 





